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Vorwort 
„Ohne Nachhaltigkeit gibt es keine gute Zukunft“ betonte die Bildungsstaats-
sekreta rin Cornelia Quennet-Thielen in einem Interview Anfang Oktober 
(BMBF 2015). Sie erkla rte weiter: „Und ohne Bildung bleibt Nachhaltigkeit nur 
eine Forderung.“ (ebd.) Genau zehn Jahre sind vergangen, seit die Vereinten 
Nationen die UN-Dekade fu r Bildung fu r nachhaltige Entwicklung, kurz BNE, 
ausriefen. Der Leitgedanken der Nachhaltigkeit sollte u ber die Bildung Eingang 
in die Alltagswelten finden. Nun ist die UN-Dekade letztes Jahr zu Ende gegan-
gen. Doch wenn ich mal ehrlich bin – trotz umfassender Bildung durch das 
Gymnasium und die Hochschule im letzten Jahrzehnt – so wirklich nachhaltig 
gestalte ich mein Leben nicht, und auch mein o kologischer Fußabdruck ist un-
vera ndert zu groß fu r unsere eine Welt. Erst durch die intensive Auseinander-
setzung mit Nachhaltigkeit fu hle ich mich in der Lage, diese als Handlungsan-
leitung zu betrachten. Biosuperma rkte, Carsharing und selbstgena hte Ein-
kaufsbeutel sind fu r mich nun keine Modeerscheinung mehr, sondern mein 
kleiner perso nlicher Beitrag zum wahrscheinlich wichtigsten globalen Ziel des 
21. Jahrhunderts. Wieso ist es den Bildungseinrichtungen nicht gelungen, mich 
von dieser Erkenntnis zu u berzeugen? Meine Antwort: Fu r BNE fu hlt sich nie-
mand so wirklich zusta ndig.  
In meiner Abschlussarbeit werde ich deswegen aufzeigen, welche bedeutungs-
volle Rolle das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung im Geographieunterricht 
spielen sollte. Damit die Inhalte einer BNE auch jeden Schu ler erreichen, beno -
tigt die Lehrperson außerdem ein methodisches Grundgeru st, welches auf die 
Aktivierung aller Schu lerinnen und Schu ler im Unterricht abzielt. Ich bin von 
der Wirksamkeit des Unterrichtskonzepts „Kooperatives Lernen“ u berzeugt 
und mo chte dessen Vorteile eng mit den zu vermittelnden Inhalten einer BNE 
verknu pfen. Das abschließende Unterrichtsbeispiel soll aufzeigen, wie sich die 
beiden Konzeptionen in den Regelschulalltag integrieren lassen. 
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Einleitung 
Gerhard de Haan (2005, S.3) bezeichnet Nachhaltige Entwicklung als ein „um-
fassendes Modernisierungskonzept fu r das Leben und Wirtschaften im 21. 
Jahrhundert“. Das Handlungsfeld Bildung fu r nachhaltige Entwicklung (BNE) 
umfasst eine Neuausrichtung der zusta ndigen Institutionen. Ziel der vorlie-
genden Arbeit ist es,  Mo glichkeiten der Umsetzung einer BNE im Geographie-
unterricht aufzeigen. Unterstu tzt wird die inhaltliche Neuausrichtung durch 
eine methodische Umorientierung mit Hilfe des Kooperativen Lernens. Dieses 
kann die Wirksamkeit der Umsetzung einer Bildung fu r nachhaltige Entwick-
lung im Geographieunterricht wirkungsvoll versta rken. Beide Unterrichtskon-
zeptionen sind momentan Gegenstand vielfa ltiger Publikationen und damit 
nicht unbedingt als neu, dafu r aber als von sehr hoher Relevanz zu betrachten. 
Eine Verknu pfung la sst sich in der Literatur jedoch nur indirekt finden und so 
wird im dritten Kapitel versucht, diese begru ndet herzustellen. 
Die vorliegende Arbeit beginnt zuna chst mit einem U berblick zur Bildungskon-
zeption BNE und stellt deren Bedeutung fu r den Geographieunterricht heraus. 
Dieses Kapitel stu tzt sich auf zahlreiche Literatur der letzten zehn Jahre. Die 
Ausfu hrungen zur Umsetzung im Geographieunterricht von Schockemo hle, 
Reuschenbach, Schru fer, sowie Hoppe und Junker, bilden ebenso einen 
Schwerpunkt wie die U berlegungen zur Gestaltungskompetenz von de Haan. 
Des Weiteren werden auch bildungspolitische Forderungen aus diversen 
Handreichungen Grundlage dieses Kapitels sein. 
Das Konzept des Kooperativen Lernens wird im zweiten Abschnitt vorgestellt. 
Die lernpsychologische Begru ndung  nach Johnson/Johnson, Borsch, 
Green/Green und Konrad liefert die Basiselemente kooperativer Lernformen. 
Maßgeblich fu r die Umsetzung des kooperativen Lernens als umfassendes Un-
terrichtskonzept sind die Ausfu hrungen von Bru ning und Saum, auf welche 
sich auch die abschließende Unterrichtssequenz stu tzt. Diese ist fu r die Sekun-
darstufe II konzipiert, was jedoch keinesfalls bedeutet, das Inhalte einer BNE 
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in anderen Klassenstufen weniger bedeutsam sind. Das Leitbild der nachhalti-
gen Entwicklung muss in den Prozess des lebenslangen Lernens eingebunden 
werden. Dabei hat das Bundesland Sachsen, in welchem die Autorin lebt und 
bald auch als Gymnasiallehrerin aktiv sein wird, noch großen Nachholbedarf. 
Die vorliegende Arbeit orientiert sich am sa chsischen Lehrplan, auch wenn 
dieser keine direkten Hinweise zu einer Bildung fu r nachhaltigen Entwicklung 
entha lt. Der ausgewa hlte Lernbereich passt inhaltlich jedoch sehr gut zum 
Handlungsfeld BNE. 
Aus Gründen der Vereinfachung und besseren Lesbarkeit wird in der gesamten 
Arbeit ausschließlich die männliche Form bei Personenbezeichnungen verwendet. 
Personen weiblichen wie männlichen Geschlechts sind darin gleichermaßen ein-
geschlossen. 
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1 Nachhaltige Entwicklung – ein Leitbild für die Schule 
Das Leitbild der nachhaltigen Entwicklung bescha ftigt Autoren aus einer Viel-
zahl von Disziplinen seit fast einem halben Jahrhundert. Die daraus resultie-
rende Bildungskonzeption Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) gilt als 
zukunftsweisender Leitgedanke fu r Handeln in unserer global vernetzten Welt. 
Die nachfolgenden Ausfu hrungen geben einen Einblick in die Begru ndung, 
Entwicklung und Bedeutung einer BNE weltweit, im schulischen Kontext und 
speziell fu r den Geographieunterricht. 
1.1 Das Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung 
1.1.1 Ursprünge und Definition 
Als Oberberghauptmann Hans Carl von Carlowitz im Jahre 1713 der drohen-
den Holzknappheit um Freiberg mit einer „continuierlichen besta ndigen und 
nachhaltenden Nutzung“ (Hoffmann 2010, S.2) entgegenwirken wollte, ahnte 
er sicher nicht, welche Ausmaße der von ihm gepra gte Begriff der Nachhaltig-
keit noch annehmen wu rde. Heute im 21. Jahrhundert gilt nachhaltig sein als 
sehr modern – begonnen bei Nahrungsmitteln, u ber Firmenkonzepte und Ver-
anstaltungen, bis hin zum eigenen Lebensgefu hl. Woher kommt diese U berzeu-
gung? Schauen wir hier wieder 300 Jahre zuru ck, so stoßen wir auf den ent-
scheidenden Grundgedanken: ein System muss sicherstellen, dass es langfris-
tig u berleben kann. Carlowitz‘ Schuldeingesta ndnis wurde also ab Ende des 
20.Jahrhunderts zur „Handlungsmaxime der sich selbst infolge ihres Handelns 
als gefa hrdet erkennenden Menschheit“ (ebd.). 
Doch was genau bedeutet der Begriff der Nachhaltigkeit? Hoppe und Junker 
(2013, S.5) stellen berechtigter Weise fest, dass er zu oft als Floskel miss-
braucht und ungenau verwendet wird. Das Adjektiv nachhaltig kann sinnge-
ma ß als „sich auf la ngere Sicht stark auswirkend“ (Bahr 2013, S.17)  u bersetzt 
werden. Fu r was steht eine nachhaltige Entwicklung? Mit „Genug fu r alle fu r 
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immer“ (Hoppe; Junker 2013, S.5) umschrieb es ein afrikanischer Stammes-
ha uptling. Das ist nicht gerade eine wissenschaftliche Definition, trifft den 
Kerngedanken nachhaltiger Entwicklung aber insofern, dass es auf die zwei 
ethischen Grundannahmen des Leitbildes anspielt (vgl. ebd., sowie Gra sel 
2010, S.848 / Schuler; Kanwischer 2013, S.165): 
 Intergenerative Gerechtigkeit 
 Globale, soziale Gerechtigkeit 
 
Eine intergenerative Gerechtigkeit spricht zuku nftigen Generationen die glei-
chen Rechte wie unserer heutigen zu. Es ergibt sich demnach eine „Verpflich-
tung, menschliche Bedu rfnisse in der Gegenwart so zu befriedigen, dass ku nf-
tige Generationen in der Befriedigung ihrer Bedu rfnisse nicht eingeschra nkt 
werden“ (Gra sel 2010, S.848). Diese Gerechtigkeit war es, die von Carlowitz 
durch eine Einschra nkung der Abholzungen anstrebte, denn er erkannte die in 
der Zukunft drohende Holzknappheit als große Gefahr fu r die darauf angewie-
sene Bevo lkerung. Neben den Regenerationsraten der Ressourcen gilt heute 
auch die Aufnahmefa higkeit der Umwelt gegenu ber Stoffen als maßgeblicher 
Indikator einer gerechten, weil nachhaltigen Entwicklung. Die Umwelt kann 
nur mit so vielen Stoffen belastet werden, wie sie auch tatsa chlich abbauen 
kann. Intergenerative Gerechtigkeit wird in der heutigen Welt jedoch nicht be-
friedigend erfu llt. Darauf weist jedes Jahr erneut das Datum des Welterschöp-
fungstages eindringlich hin. Errechnet von der Nichtregierungsorganisation 
Global Footprint Network, bezeichnet es den Tag, an dem die nachhaltig zur 
Verfu gung stehenden Ressourcen aufgebraucht sind und die Umwelt an der 
Belastungsgrenze des Stoffabbaus steht. Von diesem Tag an – im Jahr 2015 der 
13. August -  zerrt die Menschheit von natu rlichen Lebensgrundlagen, die ihr 
eigentlich nicht zur Verfu gung stehen (vgl. Hoffmann 2014,S. 8 / Global Foot-
print Network 2015). Solche Kennziffern sind zwar umstritten, veranschauli-
chen aber auf versta ndliche Weise, wie verschwenderisch und eben nicht 
nachhaltig die Weltbevo lkerung wirtschaftet und damit zuku nftige Generatio-
nen in Gefahr bringt. 
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Gerechtigkeit wird im Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung nicht nur per-
spektivisch auf die Zukunft ausgerichtet, sondern in Form einer global sozialen 
Gerechtigkeit auch gegenwa rtig gefordert. Es geht darum, „allen Menschen eine 
gleichberechtigte Teilhabe an materiellen, natu rlichen und kulturellen Gu tern 
zu ermo glichen“ (Reuschenbach; Schockemo hle 2011, S.2). Gra sel (2010, S.848) 
stellt jedoch fest, dass diese Verteilungsgleichheit gerade im Kontext der In-
dustrie-und Entwicklungsla nderproblematik sehr umstritten betrachtet wer-
den sollte, denn eine derartige Gerechtigkeit, bei der weltweit jedem Menschen 
das Gleiche zur Verfu gung steht, ist zur Zeit eine unerreichbare Illusion. Einer 
global sozialen Gerechtigkeit kann man sich vorerst nur durch eine Differenzie-
rung der Zielstrategien anna hern: Die Entwicklungsla nder beno tigen einen 
Weg, die Armut zu u berwinden, wa hrend die Industriela nder ihre Lebenswei-
sen wieder in Einklang mit der natu rlichen Umwelt bringen mu ssen (vgl. Bahr 
2007, S.10).  
1.1.2 Zieldimensionen der Nachhaltigkeit 
Die sozialen Leitgedanken der intergenerativen und global sozialen Gerechtig-
keit bilden ein grundlegendes Werturteil, welches den Idealtyp nachhaltiger 
Entwicklung charakterisiert, und liegen, wie das vorangegangene Kapitel deut-
liche machte, in der Realita t noch in weiter Ferne. Zum konkreten Ausformu-
lieren nachhaltiger Entwicklungsstrategien, deren Umsetzung nicht schon an 
ihrer Unerreichbarkeit scheitert, ist neben der Beachtung der Raumdimension 
(lokal – global) und Zeitdimension (Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft)  eine 
vernetzte Betrachtung mehrerer Zieldimensionen no tig. „Im Mittelpunkt des 
Konzepts einer nachhaltigen Entwicklung steht die Einsicht, dass der Schutz 
der natu rlichen Umwelt, die soziale Verantwortung und die wirtschaftliche 
Leistungsfa higkeit untrennbar zusammengeho ren.“ (Rieß 2010, S.28) Wirt-
schaft, Umwelt und Gesellschaft bilden zusammen mit ihren Querbezu gen und 
Verschra nkungen das Magische Dreieck der Nachhaltigkeit.  Dabei besitzt jede 
Dimension ihre eigene Zielperspektive, durch welche es „selbstversta ndlich 
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immer wieder zu Zielkonflikten kommen [kann], was in der Praxis zu Interes-
senabwa gungen und Abstimmungsprozessen fu hrt“ (Bahr 2013, S.19). So for-
dert die gesellschaftliche Dimension eine soziale Verantwortung und Integrita t. 
Die Dimension der Umwelt hinterfragt die o kologische Vertra glichkeit von Sys-
temen – dazu geho ren die Beurteilung der Belastungsfa higkeit der Umwelt ge-
genu ber anfallenden Stoffen sowie die Schonung der regenerativen Ressour-
cen. Die o konomische Zieldimension fordert die Sicherung der wirtschaftli-
chen Leistungsfa higkeit. Ha ufig findet sich in der Literatur eine Erweiterung 
des Dreiecks mit der Zieldimension Politik, welche fu r eine gute Regierungs-
fu hrung, den Schutz der Menschenrechte und Teilhabe an politischen Ent-
scheidungen steht (vgl. Schuler; Kanwischer 2013, S.165+Abb.1 S.166 / Schru -
fer; Schockemo hle 2012, S.108f / Bahr 2013, S.18f / Nationalkomitee der UN-
Dekade „BNE“ 2011, S.8). 
Umstritten ist, ob die Dimensionen grundsa tzlich als gleichrangig zu sehen 
sind. Zielkonflikte fu hren bei der Entwicklung nachhaltiger Strategien grund-
sa tzlich zu einer Abwa gung der Dimensionen. „Wenn es zutrifft, dass in Zu-
kunft das Naturkapital der limitierende Faktor fu r soziale als auch o konomi-
sche Aktivita t ist, gilt es der o kologischen Dimension einen Vorrang einzura u-
men.“ (Rieß 2010, S.47) Die Darstellung der Dimensionen in einem Viereck 
suggeriert jedoch ein gleichrangiges Nebeneinander. Einen alternativen Ansatz 
bietet das Leitplankenmodell. „Leitplanken sind quantitativ definierbare Scha-
densgrenzen, deren U berschreiten jetzt oder in der Zukunft derart intolerable 
Folgen mit sich bringt, daß auch große, einmalige Nutzenvorteile diese Scha -
den nicht ausgleichen ko nnen.“ (WBGU 2000, S.325) Solche Grenzen stellen 
beispielsweise die Tragfa higkeit der O kosysteme und die universalen Men-
schenrechte dar. Innerhalb der Leitplanken gibt es große o konomische Ent-
wicklungsspielra ume, außerhalb liegen nichtnachhaltige Entwicklungen, die 
unbedingt zu vermeiden sind (vgl. Schru fer; Schockemo hle 2012, S.110 / Hoff-
mann 2010, S.4). 
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Ohne Zweifel ist Nachhaltigkeit auch dreihundert Jahre nach ihrer ersten Be-
nennung ein an Aktualita t und globaler Bedeutung kaum zu u bertreffendes 
Thema. „Angesichts weltweiter Probleme wie den Entwicklungsdisparita ten 
zwischen Industrie- und Entwicklungsla ndern, dem Raubbau an natu rlichen 
Ressourcen und dem Verlust an Biodiversita t stellt das Leitbild der nachhalti-
gen Entwicklung eine enorm wichtige Aufgabe dar.“ (Reuschenbach; Schocke-
mo hle 2011, S.3) De Haan bezeichnet die nachhaltige Entwicklung sogar als 
„umfassendes Modernisierungskonzept fu r das Leben und Wirtschaften im 21. 
Jahrhundert“ (de Haan 2005, S.3). 
1.2 Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 
1.2.1 BNE - ein globales Bildungsziel im 21. Jahrhundert 
Bildung für nachhaltige Entwicklung ist eine Bildungskonzeption, die fa cher- 
und institutionsu bergreifend entstanden ist. Es handelt sich demnach um ei-
nen normativen Bildungsauftrag, der durch Umwelt – und Entwicklungspolitik 
an Bildungsinstitutionen, Fa cher und Nichtregierungsorganisationen herange-
tragen wurde (vgl. Schuler; Kanwischer 2013, S.165f). Ein ausfu hrlicher zeit-
geschichtlicher Abriss findet sich bei Rieß (2010, S.99-104).  
Geburtsstunde der BNE war die Weltkonferenz der Vereinten Nationen fu r Um-
welt und Entwicklung in Rio de Janeiro 1992. Dabei verpflichteten sich 178 
Staaten zu einem entwicklungs- und umweltpolitischen Programm – der 
Agenda 21 – welche das globale Zusammenleben im 21. Jahrhundert unter dem 
Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung regeln sollte (vgl. Rieß 2010, S.101f / 
Schuler; Kanwischer 2013, S.165). Das folgende Zitat zur Bedeutung der Bil-
dung innerhalb einer nachhaltigen Entwicklung stammt aus der Agenda 21 
und gilt als Grundlage jedweder nachfolgender Bemu hungen zu BNE: 
„Bildung ist eine unerläßliche Voraussetzung für die Förderung einer nach-
haltigen Entwicklung und die Verbesserung der Fähigkeit der Menschen, 
sich mit Umwelt- und Entwicklungsfragen auseinanderzusetzen. […]  So-
wohl die formale als auch die nichtformale Bildung sind unabdingbare Vo-
raussetzungen für die Herbeiführung eines Bewußtseinswandels bei den 
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Menschen, damit sie in der Lage sind, ihre Anliegen in bezug auf eine nach-
haltige Entwicklung abzuschätzen und anzugehen. Sie sind auch von ent-
scheidender Bedeutung für die Schaffung eines ökologischen und eines 
ethischen Bewußtseins sowie von Werten und Einstellungen, Fähigkeiten 
und Verhaltensweisen, die mit einer nachhaltigen Entwicklung vereinbar 
sind, sowie für eine wirksame Beteiligung der Öffentlichkeit an der Ent-
scheidungsfindung.“ (BMU o.J., S.181) 
Kapitel 36 der Agenda 21 betont damit die große Bedeutung der Bildung bei 
der Umsetzung des Leitbildes der nachhaltigen Entwicklung und stellt gleich-
zeitig das Ziel auf, dass jeder Einzelne eine bessere Urteils- und Handlungsfa -
higkeit erlangen muss, welche, im Alltag angewendet, einem Jeden seinen Bei-
trag zur Gestaltung einer nachhaltigen gesellschaftlichen Entwicklung leisten 
la sst (vgl. Gra sel et al. 2012, S.8). 
Zehn Jahre spa ter stellte die Generalversammlung der Vereinten Nationen je-
doch fest, dass im Bereich der Bildung zu wenig getan wurde und die Zielerrei-
chung mehr denn je in weiter Ferne liege (vgl. Laboulle 2012, S.25). Es wurde 
die UN-Dekade der Bildung für nachhaltige Entwicklung fu r die Jahre 2005 bis 
2014 ausgerufen. „Ziel der UN-Dekade ist es, das Leitbild der nachhaltigen Ent-
wicklung in allen Bereichen der Bildung zu verankern und allen Menschen Bil-
dungschancen zu ero ffnen, die es ihnen ermo glichen, sich Wissen und Werte 
anzueignen sowie Verhaltensweisen und Lebensstile zu erlernen, die fu r eine 
lebenswerte Zukunft und die Gestaltung einer zukunftsfa higen Gesellschaft er-
forderlich sind.“ (Hoffmann 2010, S.3) Dadurch stehen die weniger entwickel-
ten La nder der Welt vor der anspruchsvollen Aufgabe, jedem Bu rger einen 
grundlegenden Zugang zur Bildung u berhaupt zu ermo glichen. Die Industrie-
staaten mu ssen hingegen ihre Bildung nach dem Leitbild der nachhaltigen Ent-
wicklung neu ausrichten (vgl. Reuschenbach; Schockemo hle 2011, S.2 / Schru -
fer; Schockemo hle 2012, S.118). Hierbei handelt es sich um Herausforderun-
gen, deren Umsetzung bis heute noch nicht befriedigend abgeschlossen ist -  
auch wenn die UN-Dekade letztes Jahr endete. Die Vereinten Nationen fu hren 
ihre Bemu hungen seitdem im Weltaktionsprogramm BNE weiter. Dieses ist auf 
1 Nachhaltige Entwicklung – ein Leitbild fu r die Schule 
- 10 - 
die Bereitstellung einer qualitativen Bildung ausgerichtet, welche sich an heu-
tigen Problemen orientiert und die Gesellschaft in Richtung einer nachhaltigen 
Entwicklung orientiert (vgl. BMZ; KMK 2015, S.31). Im August 2015 legten die 
Vereinten Nationen unter dem Titel Unsere Welt verändern – Programm für 
nachhaltige Entwicklung bis 2030 die neuen Ziele fu r nachhaltige Entwicklung 
fu r die kommenden Jahre fest. Die Sustainable Development Goals wurden 
Ende September 2015 auf der 70.Generalversammlung der Vereinten Natio-
nen verabschiedet und sind eine Nachfolgeagenda der Millenniums-Entwick-
lungsziele. In ihnen spielt Bildung eine entscheidendere Rolle als zuvor. Die 
Staatengemeinschaft verpflichtet sich zur Sicherstellung einer inklusiven, 
gleichberechtigten und hochwertigen Bildung  (vgl. BNE Portal 2015). 
Entscheidend fu r die weltweite Umsetzung von BNE sind die an nationaler 
Stelle geta tigten Bemu hungen. Deutschland hat sich innerhalb der UN-Dekade 
durch politische Rahmenpla ne, Modellprogramme und psychologisch-pa dago-
gische Forschungen als Vorbild etabliert. Die Bonner Erkla rung der Deutschen 
UNESCO-Kommission sieht vor, die Bemu hungen u ber die Dekade hinaus fort-
zufu hren. BNE soll durchga ngig in der formalen und non-formalen Bildung 
verankert werden. Das betrifft „sowohl die curricularen Inhalte wie die Ler-
numgebung und die Lernformen, die Kooperation von schulischen und außer-
schulischen Bildungstra gern und die Ausgestaltung ganzheitlicher und parti-
zipativer Methoden“ (DUK 2014). Daru ber hinaus sollen Bildungseinrichtun-
gen ein deutliches Nachhaltigkeitsprofil ausbilden und die dem Leitbild nach-
haltige Entwicklung entsprechende, außerschulische und selbstgestaltete Ar-
beit ihrer Schu ler sta rker als bisher unterstu tzen (vgl. ebd.).  
Im Juni 2015 wurde außerdem der Orientierungsrahmen für den Lernbereich 
Globale Entwicklung im Rahmen einer Bildung für nachhaltige Entwicklung von 
2007 aktualisiert und umfassend erweitert. Es wurden einige neue Fachberei-
che hinzugefu gt, „denen man die Na he zu globaler nachhaltiger Entwicklung 
nicht unmittelbar ansieht, wie zum Beispiel Mathematik oder Sport“ (KMK; 
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BMZ 2015, S.9). Der Orientierungsrahmen versteht sich auch weiterhin als Hil-
festellung bei der Entwicklung von Lehrpla nen, Schulcurricula und der Gestal-
tung von Unterricht (vgl. ebd., sowie Schuler; Kanwischer 2013, S.168). 
1.2.2 BNE als Handlungsfeld in der Schule  
Ohne Zweifel spielt die schulische Ausbildung eine herausragende Rolle bei der 
Umsetzung einer BNE. Jede schulische Institution – von Grundschule bis zur 
beruflichen Aus- und Weiterbildung – muss sich dieser Gemeinschaftsaufgabe 
stellen. Im Folgenden werden die Ziele einer schulischen Bildung, speziell der 
Sekundarstufe I, fu r das Handlungsfeld BNE vorgestellt. In Abgrenzung zu un-
einheitlich verwendeten Begriffen (zum Beispiel Lernbereich) wird mit der Be-
zeichnung als Handlungsfeld „signalisiert, dass Bildung fu r nachhaltige Ent-
wicklung (BNE) sich nicht einem einzelnen Unterrichtsfach zuordnen la sst und 
selbst auch keines konstituiert. BNE ist wie die Nachhaltigkeitswissenschaft 
interdisziplina r und problemorientiert ausgerichtet“ (Transfer-21 2007, S.9). 
Das oberste Bildungsziel von BNE nach de Haan (2007, S.4) ist es, den Schu lern 
zu ermo glichen, „aktiv an der Analyse und Bewertung von nicht nachhaltigen 
Entwicklungsprozessen teilzuhaben, sich an Kriterien der Nachhaltigkeit im 
eigenen Leben zu orientieren und nachhaltige Entwicklungsprozesse gemein-
sam mit anderen lokal wie global in Gang zu setzen“. Es lohnt sich, diese Ziel-
stellung in Teilaspekte zu zerlegen. Schru fer und Schockemo hle (2012, S.118f) 
benennen sechs Aspekte fu r die Neuausrichtung von Zielen und Merkmalen 
der Bildung in entwickelten La ndern, welche im Folgenden erla utert werden: 
 Partizipation 
 ein neues ethisches Leitbild 
 Vernetzung 
 Globalita t 
 Zukunftsorientierung 
 Kompetenzorientierung 
 
Partizipation. Kinder und Jugendliche mu ssen zu einer Partizipation an nach-
haltigen Entwicklungsprozessen befa higt werden, das heißt, sie mu ssen sich 
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ihrer Eigenverantwortung bewusst werden. Dafu r sollten Schu ler die „Beteili-
gung an demokratischen Entscheidungsprozessen […] u ben und sich bei der 
Lo sung von komplexen Problemen mit eigenen Ideen und Vorstellungen“ ein-
bringen (Bahr 2007, S.12). Dazu geho ren auch der Kontakt zu außerschuli-
schen Akteuren und die Teilnahme an außerschulischen Projekten zur Nach-
haltigkeit (vgl. Hoppe; Junker 2013, S.6). 
Ein neues ethisches Leitbild. Das neue ethische Leitbild, nach welchem jeder 
Bu rger seinen Bewertungsmaßstab bei Entscheidungsprozessen wa hlen sollte, 
steht fu r die Beru cksichtigung der intergenerativen und der global sozialen Ge-
rechtigkeit (siehe dazu Kapitel 1.1.1). Innerhalb einer BNE mu ssen die fu r eine 
Generationenverantwortung notwendige Fa higkeit zur Empathie sowie eine 
ethisch vertretbare Werteorientierung gezielt gefo rdert werden (vgl. Hoff-
mann 2012, S.25).  
Vernetzung. Nur durch eine Vernetzung der Zieldimensionen O kologie, O ko-
nomie, Soziales und Politik erreicht der Schu ler eine multiperspektivische Her-
angehensweise, welche verschiedene Interessenlagen und Zielkonflikte nach-
vollziehbar macht (vgl. Hoppe; Junker 2013, S.5). Konkretisiert wird dieser As-
pekt in der Empfehlung der KMK und DUK zur Bildung für nachhaltige Entwick-
lung in der Schule: „Das Konzept der BNE hat zum Ziel, Schu lerinnen und Schu -
ler zur aktiven Gestaltung einer o kologisch vertra glichen, wirtschaftlich leis-
tungsfa higen und sozial gerechten Umwelt unter Beru cksichtigung globaler 
Aspekte, demokratischer Grundprinzipien und kultureller Vielfalt zu befa hi-
gen.“ (KMK; DUK 2007, S. 2) Diese Zielkonzeption orientiert sich an dem in 
Kapitel 1.1.2 vorgestellten Nachhaltigkeitsviereck. 
Globalität. Mit dem Stichwort Globalität fassen Schru fer und Schockemo hle 
(2012, S.119) die Beru cksichtigung der Wechselwirkungen zwischen lokaler 
Ebene (auch Lebenswelt genannt– Individuum, Familie, Gemeinde), regionaler 
Ebene (Region, Nation, Staat) und globaler Ebene (Transnationale Einheiten, 
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Welt) bei der Analyse von Handlungsfolgen zusammen. Im Orientierungsrah-
men für Lernbereich Globale Entwicklung im Rahmen einer BNE werden diese 
Ebenen der Zieldimensionen als die Handlungsebenen innerhalb einer BNE 
bezeichnet. Der Schu ler muss demnach im Rahmen der vernetzten Zieldimen-
sionen Wirtschaft, Soziales, Umwelt und Politik Akteure auf verschiedenen 
Handlungsebenen mit ihren zugeho rigen Steuerungsmodi beachten. In der lo-
kalen Ebene (Lebenswelt) sind das die direkten perso nlichen Kontakte und 
Rollenerwartungen, auf regionaler Ebene Sachfunktionen und formale Regeln. 
Im globalen Kontext mu ssen diverse Vertragswerke beachtet werden (vgl. 
KMK; BMZ 2015, S.37f / Schru fer; Schockemo hle 2012, S.123 Abb. 2.3.3/1).  
Zukunftsorientierung. Der Aspekt der Zukunftsorientierung greift die zeitli-
che Dimension des Nachhaltigkeitsbegriffs auf. Nach Hoffmann (2010, S.3) 
muss eine BNE die Schu ler befa higen, „aus der Analyse der Gegenwart zuku nf-
tige […] Entwicklungen […] abscha tzen zu ko nnen und entsprechend dem 
Nachhaltigkeitsgebot Handlungsentscheidungen in der Gegenwart zu treffen“. 
Hierbei unterscheidet sich das Handlungsfeld BNE im Wesentlichen von dem 
Konzept der Umwelterziehung. Nicht das „Konservieren, Stabilisieren oder ab-
wehrende Reagieren“, sondern das „Entwickeln kreativer, innovativer Lo -
sungsansa tze fu r heute bestehende Probleme“ (Schru fer; Schockemo hle 2012, 
S.119f) zeichnet eine Bildung zu Nachhaltigkeit aus. Nachhaltige Entwicklung 
versteht sich als Modernisierungskonzept des 21.Jahrhunderts – und so gilt es, 
das private und soziale Umfeld kreativ und innovativ zu modernisieren, so dass 
„ein Leben in sozialer und kultureller Gerechtigkeit sowie wirtschaftlichem 
Wohlstand fu r alle Menschen mo glich ist“ (Reuschenbach; Schockemo hle 2011, 
S.3).  
Kompetenzorientierung. Ein grundlegendes Instrument einer solchen Mo-
dernisierung ist die Kompetenzorientierung. Sta ndige Entwicklung und Erneu-
erung, Vertiefung und Anwendung von Kompetenzen befa higt den Einzelnen 
zur Beteiligung an der Gestaltung der Zukunft (vgl. Reuschenbach; Schocke-
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mo hle 2011, S.4 / Schru fer; Schockemo hle S.120). Das grundlegende Kompe-
tenzmodell im deutschsprachigen Raum ist das der Gestaltungskompetenz 
nach Gerhard de Haan. Es entstand im Rahmen der Modellprogramme 21 – Bil-
dung für eine nachhaltige Entwicklung (1999-2004), und dessen Nachfolger 
Transfer-21 (2004-2008) welche vor dem Hintergrund der Agenda 21 sowie 
der UN-Dekade für BNE von der Bund-La nder-Kommission initiiert wurden. 
Ziel dieser Programme war es, die „schulische Bildung am Konzept der Nach-
haltigkeit [zu] orientieren“ (Transfer-21 o.J.). 
De Haan (2006, S.5) bezeichnet mit Gestaltungskompetenz die Befa higung, 
„Wissen u ber nachhaltige Entwicklung anwenden und Probleme nicht nach-
haltiger Entwicklung erkennen zu ko nnen“. Konkretisiert wird dieses Modell 
in der von de Haan mitgestalteten Orientierungshilfe Bildung für nachhaltige 
Entwicklung in der Sekundarstufe I. Darin sind zehn Teilkompetenzen der Ge-
staltungskompetenz ausgewiesen (vgl. Transfer-21 2007, S.12): 
1) Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufbauen 
2) Vorausschauend denken und handeln 
3) Interdisziplina r Erkenntnisse gewinnen und handeln 
4) Gemeinsam mit anderen planen und handeln 
5) An Entscheidungsprozessen partizipieren 
6) Andere motivieren, aktiv zu werden 
7) Die eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren 
8) Selbststa ndig planen und handeln 
9) Empathie und Solidarita t fu r Benachteiligte zeigen 
10) Sich motivieren, aktiv zu werden 
 
Als Referenzrahmen fu r die Ausdifferenzierung der Gestaltungskompetenz 
dienten die Kompetenzkategorien der OECD. Handeln im Sinne einer nachhal-
tigen Entwicklung gilt auch fu r deren Schlu sselkompetenzen als maßgebliches 
Bildungsziel. So lassen sich die ersten drei Teilkompetenzen der Interaktiven 
Anwendung von Medien und Mitteln (Tools) zuordnen. Die Teilkompetenzen 
Vier bis Sechs geho ren zur Kategorie Interagieren in heterogenen Gruppen, die 
verbleibenden vier zur Kategorie Eigenständiges Handeln (vgl. Transfer-21 
2007, S.16 / de Haan 2007, S.5f). Dieses Kompetenzmodell hat u berfachlichen 
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Charakter und benennt Teilkompetenzen, die von allgemeiner und grundle-
gender Bedeutung fu r schulische Bildung sind (vgl. BMZ; KMK 2015, S.86). Erst 
durch die Ausformulierung von Zielsetzungen fu r die einzelnen Teilkompeten-
zen, werden diese konkret mit dem Leitbild einer nachhaltigen Entwicklung 
verknu pft. Zur thematischen Umsetzung in der Schule sind in der Orientie-
rungshilfe fu r jede Teilkompetenz Beispiele ausgewiesen (vgl. Transfer-21 
2007, S.17-21). 
Zusammenfassend ist zu sagen, dass BNE ein existenziell wichtiges Handlungs-
feld fu r die Schule ist. Unsere nachfolgende Generation muss die globalen Her-
ausforderungen meistern und dabei in Richtung einer nachhaltigen Entwick-
lung steuern. Hinsichtlich der gesellschaftliche Funktion von Schule besteht Ei-
nigkeit daru ber, dass „Schule nachfolgende Generationen auch fu r die zu er-
wartenden Lebensrealita ten soweit wie mo glich vorbereiten muss“ (Hoffmann 
2012, S. 24). Dafu r beno tigen die Schu ler Handlungsgrundlagen. Das ist zum 
einen die Verfu gbarkeit von intelligentem, differenziertem und vernetztem 
Wissen u ber komplexe Probleme und Herausforderungen, zum anderen eine 
handlungsorientierte Entwicklung ihrer individuellen, auf die Bedu rfnisse un-
serer Zeit und ihrer Zukunft abgestimmten Kompetenzen (vgl. Schuler; Kanwi-
scher 2013, S.164; Hoffmann 2012, S.24ff). 
1.3 Der Beitrag des Geographieunterrichts zu einer Bildung für 
nachhaltige Entwicklung 
1.3.1 Bedeutung des Faches Geographie innerhalb einer BNE 
Schulische Inhalte werden entsprechend ihrer inhaltlichen Ausrichtung ver-
schiedenen Schulfa chern zugewiesen. Dabei gibt es immer wieder Themen, bei 
denen eine direkte Zuordnung aufgrund ihrer Interdisziplinarita t nicht zufrie-
denstellend mo glich ist und welche deswegen oft in mehreren Schulfa chern 
verankert werden. Die Schu ler sind dann ha ufig verwirrt daru ber, dass sich In-
halte doppeln oder in einem weiteren Fach ganz anders ausgelegt werden. In 
den meisten Fa llen widersprechen sich die verschiedenen Auslegungen jedoch 
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nicht, sondern betrachten lediglich den Untersuchungsgegenstand aus ver-
schiedenen Sichtweisen. Ohne eine systematische Strukturierung des gesam-
ten Themas wird es den Schu lern jedoch schwer fallen, mit dieser Multiper-
spektivita t umzugehen. Sie werten aus unterschiedlichen Perspektiven resul-
tierende Zielkonflikte nicht als Chance, sondern als Hindernis bei ihrer inhalt-
lichen Durchdringung. 
BNE fu hrt im schulischen Kontext oftmals zu dem gerade beschriebenen Kon-
flikt. Schon durch das einfache Nachhaltigkeitsdreieck mit den drei Zieldimen-
sionen O kologie, O konomie und Soziales, ko nnen mehrere Schulfa cher begru n-
det werden. De Haan (vgl. 2007, S.4) stellt fest, dass BNE nur in Kooperation 
zwischen den Fa chern behandelt werden kann. Fa cherverbindender Unter-
richt findet in den Regelschulen der Sekundarstufe jedoch losgelo st vom all-
ta glichen Schulleben in Form von Projektwochen statt und bietet in dieser 
Form nur wenig Anreize fu r eine Bildungskonzeption, die auf der Idee des Le-
benslangen Lernens basiert (vgl. Schru fer; Schockemo hle, S.117). Somit stellt 
die Behandlung von Themen, die einem interdisziplina ren und problemorien-
tierten Wissenschaftsfeld entstammen,  die Institution Schule vor eine große 
Herausforderung.  
Eine Integration der Inhalte in die Regelfa cher funktioniert nur unter Beru ck-
sichtigung von Multiperspektivita t. Unumstritten geht diese vom Fach Geogra-
phie aus. (vgl. de Haan 2007, S.4 / Hoffmann 2014, S.24). Durch seine breit ge-
fa cherte Struktur, der komplexen Betrachtung von Ra umen und der Verknu p-
fung von naturra umlichen und gesellschaftswissenschaftlichen Themenfel-
dern, „ergibt sich fu r das Fach ein erhebliches Potenzial fu r vernetztes Denken 
und das Verstehen von Systemzusammenha ngen“ (Bahr 2013, S.23). Neben 
vielen gemeinsamen Themenfeldern von BNE und dem Geographieunterricht 
(ein paar wenige Beispiele: Globale Umweltvera nderungen, Demographische 
Strukturen, Syndrome globalen Wandels, Schutz und Nutzung von Ressour-
cen, …) finden sich auch erhebliche Schnittmengen hinsichtlich der zentralen 
angestrebten Fa higkeiten, der zu erwerbenden Kompetenzen und des hohen 
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Stellenwerts von medialen und realen Begegnungen (vgl. Reuschenbach; 
Schockemo hle 2011, S.5). Die Geographie bietet zudem die Mo glichkeit, die 
komplexen Vernetzungen unserer globalisierten Welt an regionalen Fallbei-
spielen zu konkretisieren und aufzuzeigen (vgl. Hoppe; Junker 2013, S.5). 
Einerseits wird dem Geographieunterricht eine große Bedeutung bei der Um-
setzung von BNE zugeschrieben, andererseits sind die Ideen der BNE aber 
auch entscheidend innerhalb des Faches. „Zukunft Erde als Zukunft fu r Erd-
kunde“ – unter dieser U berschrift weisen Hoppe und Junker (2013, S.5) auf die 
Bedeutung der Bildung fu r nachhaltige Entwicklung  fu r den Geographieunter-
richt hin. Die Autoren gehen soweit, dass sie das Leitprinzip einer nachhaltigen 
Entwicklung als oberstes Ziel des Faches festlegen. Die Maxime fu r den Geo-
graphieunterricht lautet: „Unsere Zukunft auf der Erde nachhaltig gestalten 
lernen!“ (ebd., S.4).  
1.3.2 Ziele und Umsetzung einer BNE im Geographieunterricht  
Ganz allgemein haben die vermittelten fachlichen und methodischen Kompe-
tenzen im Geographieunterricht das Ziel, die Lernenden zur Lo sung komplexer 
Probleme zu befa higen. Bahr sieht den zentralen Kern einer BNE im Geogra-
phieunterricht in den u bergreifenden, integrativen oder ganzheitlichen Be-
trachtungsweisen des Gesellschaft-Umwelt-Verha ltnisses. Diese liefern „Lo -
sungsansa tze fu r die Sicherung und den Erhalt von Lebensra umen, fu r die 
raumbezogene Planung und fu r die Politik“ (Bahr 2013, S.23) und ermo glichen 
eine Bewertung hinsichtlich der Leitgedanken der Nachhaltigkeit.  
Der Dreischritt Erkennen – Bewerten – Handeln gliedert die jeweiligen Fach-
kompetenzen einer BNE. Im Orientierungsrahmen für den Lernbereich globale 
Entwicklung werden fu r jeden der drei Kompetenzbereiche fachspezifische 
Teilkompetenzen ausgewiesen. In dem von Dieter Bo hn verfassten Kapitel zur 
Umsetzung von BNE im Geographieunterricht finden sich zudem zu jeder Teil-
kompetenz Vorschla ge zur inhaltlichen Umsetzung (vgl. BMZ; KMK 2015, 
S.240-244). 
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In den Bildungsstandards im Fach Geographie für den mittleren Bildungsab-
schluss findet sich eine noch ausfu hrlichere Beschreibung geographiespezifi-
scher Teilkompetenzen innerhalb der sechs Kompetenzbereiche Fachwissen, 
Räumliche Orientierung, Erkenntnisgewinnung/Methoden, Kommunikation, Be-
urteilung/Bewertung und Handlung. Die Bedeutung einer Bildung fu r nachhal-
tige Entwicklung wird dabei besonders betont: „Bedingt durch seine Inhalte 
und Funktionen ist das Unterrichtsfach Geographie der Bildung fu r eine nach-
haltige Entwicklung […] besonders verpflichtet“ (DGfG 2014, S.7). Die Stan-
dards der einzelnen Kompetenzbereiche verweisen an mehreren Stellen auf 
das Leitbild der Nachhaltigkeit. Im Bereich des Fachwissens wird die Ausbil-
dung der Fa higkeit (F4) zur Analyse von Mensch-Umwelt-Beziehungen in Räu-
men unterschiedlicher Art und Größe als Hauptaufgabe des Geographieunter-
richts und gleichzeitig als wesentliche Grundlage einer BNE bezeichnet (vgl. 
DGfG 2014, S.12). Auch im Bereich der Beurteilung/Bewertung hat das Leitbild 
der nachhaltigen Entwicklung einen hohen Stellenwert: Schu ler sollen befa -
higt werden, „Eingriffe des Menschen in die Natur und Umwelt […] nach ihrer 
o kologischen, sozialen/politischen und wirtschaftlichen Vertra glichkeit zu be-
werten“ (ebd., S.24). Im Kompetenzbereich Handeln heißt es weiter: „Das Ver-
sta ndnis des Zusammenwirkens von natur- und humangeographischen […] 
Faktoren, ermo glicht den Schu lerinnen und Schu lern die Einsicht in die Not-
wendigkeit einer nachhaltigen Entwicklung, von der lokalen bis zur globalen 
Ebene, und die Fa higkeit und Bereitschaft zu entsprechendem Handeln.“ (ebd. 
S.27) Die Deutsche Gesellschaft fu r Geographie (DGfG) erkennt die hohe Rele-
vanz der Geographie innerhalb einer BNE an und fordert die Umsetzung dieser 
Konzeption in den zum mittleren Schulabschluss fu hrenden Bildungsinstituti-
onen.  
Die Kompetenzorientierung der BNE (siehe Kapitel 1.2.2) fordert neben fach-
lichen auch eine Fo rderung u berfachlicher Kompetenzen der Lernenden. Kon-
kret sind das die Teilkompetenzen der von de Haan begru ndeten Gestaltungs-
kompetenz. Bei der Einbindung der Fo rderung dieser Fa higkeiten, handelt es 
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sich um eine relativ neue Aufgabe fu r den Geographieunterricht. Reuschen-
bach und Schockemo hle (vgl. 2011, S.5) verweisen darauf, dass ein moderner 
Unterricht ohne diese Kompetenzen nicht mehr auskommt, denn sie ermo gli-
chen eine bewusste Integration der Lernenden in den Lernprozess und eine 
aktive Auseinandersetzung mit entsprechenden Problemstellungen. Hoppe 
und Junker (vgl. 2013, S.6) fu gen die fachlichen Teilkompetenzen der Bildungs-
standards und die u berfachlichen der Gestaltungskompetenz zusammen und 
benennen zwei wesentliche Standards fu r den Geographieunterricht: 
 Schu ler kennen verschiedene Handlungsstrategien, die dahinterste-
henden Motive und die Auswirkungen in einer globalisierten und ver-
netzten Welt. 
 Schu ler ko nnen sich werteorientiert und fachlich begru ndet fu r eine 
Handlungsstrategie entscheiden. 
 
Diese zwei Zielsetzungen sind die zentralen Anforderungen der Strategiekom-
petenz für Nachhaltigkeitshandeln. Sie fordert eine problem- und lo sungsori-
entierte Herangehensweise bei der Umsetzung im Geographieunterricht. Als 
Grundlage muss eine fachliche Auseinandersetzung zur inhaltlichen Durch-
dringung stattfinden. Daran schließt sich eine systematische Strukturierung 
des komplexen Problems an. Im Sinne einer nachhaltigen Gestaltungskompe-
tenz erfolgt abschließend ein Ableiten von Handlungsoptionen in der lebens-
weltlichen Anwendung – das heißt in Anknu pfung an die Erfahrungswelt der 
Schu ler. Ein solches Vorgehen spricht die Schu ler auf der emotionalen Ebene 
an. Hoppe und Junker (vgl. 2013, S.5f) betonen außerdem die zentrale Rolle 
von Positivbeispielen bei der Besta rkung zum Handeln. „Sie liefern den Anreiz 
des Nachahmens und vermitteln Erfolgschancen. Dies kann sehr motivierend 
auf die Lerngruppe wirken.“ (ebd., S.6) 
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2 Kooperatives Lernen im modernen Unterricht 
Kooperatives Lernen ist ein universelles Gesamtkonzept, welches durch seine 
flexible, aber dennoch organisierte Struktur im Unterricht konsequent umge-
setzt werden kann. Unsere sozialen Strukturen werden durch Kooperation be-
lebt und gefestigt. Unumstritten sollte sich die schulische Umgebung auch an 
diesem grundlegenden Prinzip orientieren. Das folgende Kapitel zeigt die Mo g-
lichkeiten eines modernen Unterrichts unter Verwendung kooperativer Lern-
formen auf. 
2.1 Das Konzept des Kooperativen Lernens 
2.1.1 Definition, Abgrenzung und Bedeutung 
Wenden sich gestandene Lehrer kooperativen Formen der Unterrichtsgestal-
tung zu, bemerkte Bru ning (2010, S.6), dass diese oft das Gefu hl haben, „nicht 
so in die Tiefe gehen zu ko nnen, wie sie es gewohnt sind“. Was ist die gewohnte 
Arbeitsweise, um Anforderungsniveau II und III zu erreichen? Dominierend ist 
dabei das fragend-entwickelnde Unterrichtsgespra ch. Diese Form des Unter-
richts wirft jedoch einige Fragen auf: „Haben die Schu lerinnen und Schu ler die-
ses Niveau wirklich kognitiv erreicht oder hat es am Ende der Lehrer durch 
seine Beitra ge vorgegeben?“ (ebd., S.7) Weiter stellt sich Bru ning die Frage, wie 
denn alle Schu ler aktiv diese Versta ndnisebene erreichen sollen, wenn das Ge-
spra ch nur mit einigen der Klasse gefu hrt wird. Eine Einbeziehung aller Schu -
lermeinungen im fragend-entwickelnden Unterricht scheint bei den anzutref-
fenden Klassensta rken kaum mo glich (vgl. Bru ning; Saum 2011, S.7). Demnach 
ist zu bezweifeln, dass nun alle Schu ler der Klasse in der Lage sind, die neuen 
Erkenntnisse auf unbekannte Fragestellungen selbststa ndig anzuwenden. Dies 
ist aber die Voraussetzung fu r ein tatsa chliches Erreichen des vom Lehrer an-
gestrebten Anforderungsniveaus. Leider ist „den meisten Schu lern oft nicht be-
wusst, wie sie eigentlich zu den Ergebnissen gekommen sind“ (Bru ning 2010, 
S.7) und damit ein Transfer der Lo sungswege gar nicht mo glich. 
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Allein aus diesen U berlegungen la sst sich schließen, dass ein Lehrer prima r 
das Ziel verfolgen sollte, die Schu ler beim selbststa ndigen Erreichen ho herer 
Anforderungsniveaus zu unterstu tzen. Selbststa ndigkeit bezeichnet aber nicht 
nur Einzelarbeit. Lernen wird vielmehr als sozialer Prozess verstanden, ein 
Wissenserwerb durch die vielfa ltige Auseinandersetzung mit anderen (vgl. 
Weidner 2003, S.33). Dies ist gleichzeitig die erste Grundannahme des Koope-
rativen Lernens. 
Kooperation ist ein „zentrales Prinzip unserer Gesellschaft, in unseren Fami-
lien und in der Arbeitswelt“ (Borsch 2010, S.11). Arbeits- und Organisations-
strukturen haben sich in den vergangenen Jahren vera ndert. In Industrie und 
Dienstleistung dominieren integrative Arbeitskonzepte und komplexe Ta tig-
keitsfelder, welche eine Kooperation zwischen allen Beteiligten erfordern. 
„Teamfa higkeit ist eine der zentralen Schlu sselqualifikationen, die die Wirt-
schaft heute unmissversta ndlich einfordert.“ (Weidner 2003, S.33) Kooperati-
onsfa higkeit und Versta ndigungsbereitschaft sind daru ber hinaus auch in der 
politischen Welt von zentraler Bedeutung und mu ssen im perso nlichen Umfeld 
der Schu ler gefo rdert werden (vgl. Borsch 2010, S.11). 
In diesem Zusammenhang steht die zweite Grundannahme von Weidner zum 
kooperativen Lernen: Schu ler wollen den Kontakt und Austausch mit Mitschu -
lern. Es geho rt zu ihren allta glichen Aktionsmustern und sollte damit auch im 
Unterricht ermo glicht werden. Geschieht dies nicht, so werden die Schu ler 
durch wenig konstruktive Unterrichtssto rungen diesem Bedu rfnis nachkom-
men. Dabei sind es in den wenigsten Fa llen schlechte Absichten, welche die 
Schu ler zu Unterhaltungen bewegen, sondern neben dem Wunsch nach Aus-
tausch auch der Wunsch nach Erkla rungen auf der gleichen Versta ndnisebene. 
Zum Beispiel beno tigen viele Schu ler durch ihren Nachbarn die Besta tigung, 
dass sie eine Aufgabe richtig gelo st haben, bevor sie diese vor der ganzen 
Klasse vorstellen mu ssen. Bei der Lehrperson kommen diese Gespra che als 
sto rende Unruhe an und werden ha ufig unterbunden. Dabei ist, so die dritte 
Grundannahme des Kooperativen Lernens, ein gegenseitiges Unterrichten – 
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also Lernen durch Lehren – zielfu hrend und nachhaltig, vorausgesetzt, es wird 
in die Unterrichtsstruktur eingebunden (vgl. Weidner 2003, S.33). 
Bei dem Versuch einer Definition, gelangt man zu dem Schluss, dass Koopera-
tives Lernen ein universelles, flexibles Gesamtkonzept mit dem Ziel der Akti-
vierung aller Schu ler ist. Es integriert verschiedene Unterrichtsformen, Metho-
den und Lernprozesse, die sich in jeder Phase von herko mmlichen Unterricht 
anwenden lassen (vgl. Bru ning; Saum 2009, S.9 / 2011, S.5 / 2012, S.86). Dabei 
ist die Lehrperson ein beratender Moderator, der den Lernprozess organisiert, 
begleitet und unterstu tzt. Die Schu ler nehmen eine aktive Rolle ein und kon-
struieren darin neues Wissen (vgl. Borsch 2010, S.36+S.110 / Green; Green 
2010, S.32).  
Kooperatives Lernen schließt das Arbeiten der Schu ler mit Partnern oder in 
Kleingruppen ein, jedoch ist nicht jede Gruppenarbeit kooperativ. Denn „ohne 
eine gru ndliche Planung des Arbeitsauftrags, ohne die Formulierung von Grup-
penzielen sowie ohne eine angemessene Strukturierung und Unterstu tzung 
des Arbeitsprozesses [kann] Gruppenarbeit durchaus ineffektiv sein und das 
Lernen sogar behindern“ (Borsch 2010, S.25 / vgl. auch Bahr 2010, S.4). Unter 
Beachtung der in den folgenden Kapiteln aufgefu hrten Konzeptideen fo rdert 
Kooperatives Lernen jedoch eine Vielzahl an Kompetenzen. „Neben der Ver-
mittlung von inhaltsbezogenen und prozessbezogenen Fachkompetenzen ko n-
nen durch das kooperative Lernen auch u berfachliche Bildungsziele wie die 
Entwicklung von Methoden-, Sozial- und Selbstkompetenz vermittelt wer-
den.“ (Bahr 2010, S.5 / vgl. auch Borsch 2010, S.75 Tab.5.1) 
2.1.2 Die Basiselemente kooperativer Lernformen 
Um einer effektiven und nachhaltigen Kooperation gerecht zu werden, ist es 
notwendig, unkooperativen Mustern entgegenzuwirken. Dafu r gibt es struktu-
rierende, fu r Kooperatives Lernen notwendige Elemente, durch die dieses Un-
terrichtskonzept lernpsychologisch definiert und abgegrenzt wird (vgl. dazu 
Johnson; Johnson 2008, S.17-18 / Borsch 2010, S.27-34 / Green; Green 2010, 
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S.76 / Konrad 2014, S.82-84): 
 Positive soziale Interdependenz 
 Individuelle Verantwortlichkeit 
 Direkte Interaktion und gegenseitige Unterstu tzung 
 Angemessener Einsatz sozialer Kompetenzen 
 Reflexion u ber den Gruppenprozess 
 
Positive soziale Interdependenz. Das erste Basiselement ist gleichzeitig das 
zentrale Merkmal einer kooperativen Lernform und dabei die wichtigste 
Grundlage fu r deren Gestaltung. Soziale Interdependenz meint eine wechselsei-
tige Abha ngigkeit innerhalb der sozialen Gruppe. Diese ist genau dann positiv, 
wenn die Gruppenmitglieder erkennen, dass die Erreichung ihres Gruppen-
ziels vom Erfolg jedes Mitglieds abha ngt. Gleichzeitig muss den Lernenden be-
wusst sein, dass ihr individuelles Ziel nur erreicht werden kann, wenn die an-
deren Mitglieder ihre Ziele ebenfalls erreichen. Das Gegenteil, eine negative so-
ziale Interdependenz, findet man in Wettbewerbssituationen, wo das eigene Er-
reichen des Ziels vom Nicht-Erreichen der Anderen abha ngt. 
Fu r die konstruktive Arbeit in positiver Abhängigkeit beno tigen die Schu ler 
eine Lernsituation, in der sie aufeinander angewiesen sind. Dafu r muss es ein 
gemeinsames Ziel geben, dass Kooperation einfordert und nur als Gruppe er-
reicht werden kann. Die Schu ler mu ssen in Interaktion stehen und sich gegen-
seitig bei der Erreichung individueller Ziele unterstu tzen. Hilfreich sind dabei 
eine Gruppenidentita t, ra umliche Na he durch eine geschickte Zimmereinrich-
tung und gemeinsame Materialien. Auch eine Aufteilung der Gesamtaufgabe 
sowie eine klare Vorgabe der Arbeitsabfolge fo rdert die Entstehung einer po-
sitiven Abha ngigkeit innerhalb der Gruppe. 
Individuelle Verantwortlichkeit. Kooperatives Lernen betont nicht nur die 
gemeinschaftliche Aneignung von Wissen, sondern spricht auch dem individu-
ellen Lernen eine große Bedeutung zu. Neben dem Gruppenresultat mu ssen 
auch die einzelnen Leistungen der Schu ler messbar sein, damit sie gewu rdigt 
und angemessen ru ckgemeldet werden ko nnen. Dadurch wird das Recht des 
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Einzelnen auf individuelle Lernerfolge besta rkt, gleichzeitig ist der Lernende 
aber auch in der Pflicht, sein eigenverantwortliches Handeln aufzuzeigen. 
Die Lehrperson sollte sich vorbehalten, jederzeit von einem beliebigen Schu ler 
mu ndliche Zusammenfassungen einzufordern. Durch eine Aufgabenspeziali-
sierung sind Schu ler verantwortlich, sich Expertenwissen anzueignen, um die-
ses dann in die Gruppe zu tragen. Durch Beobachtung und Ru ckmeldung be-
sta rkt die Lehrperson jeden Einzelnen in seiner individuellen Verantwortung. 
Nachdem die ersten zwei Basiselemente wichtige Voraussetzungen fu r die 
Wirksamkeit des Kooperativen Lernens beschreiben, sind die folgenden drei 
Komponenten sowohl als Voraussetzung, gleichzeitig aber auch als Zielstellung 
zu sehen. Durch den fru hzeitigen und danach regelma ßigen Einsatz koopera-
tiver Lernkonzepte im Unterricht werden die Schu ler ihre Fa higkeiten dazu 
grundlegend entwickeln und vertiefen. 
Direkte Interaktion und gegenseitige Unterstützung. Fu r das Arbeiten in ei-
ner Gruppe muss eine direkte und freie Interaktion und Diskussion ermo glicht 
werden. Das Gruppenklima sollte respektvoll und unterstu tzend sein und sich 
an grundlegenden Regeln der Kommunikation orientieren. Durch das Teilen 
von Ressourcen, Hilfestellungen, Ermutigungen und Lob gelingt es der Gruppe, 
eine ansprechende und motivierende Atmospha re zu schaffen und gemeinsam 
als Team zu agieren. In einer solchen Lernumgebung werden individuelle neue 
Informationen aktiv mit dem bereits vorhandenen Wissen der Gruppenmit-
glieder verknu pft. Damit gewinnt die Gruppe Erkenntnisse, welche zur Zieler-
reichung beno tigt werden. 
Angemessener Einsatz sozialer Kompetenzen. Soziale Fa higkeiten bei der In-
teraktion mit anderen Individuen sind fu r eine zielorientierte Arbeit im Team 
unabdingbar. Die dafu r no tigen Grundlagen werden schon in der fru hkindli-
chen Erziehung gelegt und danach kontinuierlich weiterentwickelt. Koopera-
tives Lernen fordert und fo rdert den angemessenen Einsatz verschiedener so-
zialer Kompetenzen. Dies sind zum einen kommunikative Fähigkeiten. Der 
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Sprecher sollte durch eine klare, eindeutige Sprache Botschaften vollsta ndig 
u bermitteln ko nnen. Die Aufgabe der Zuho rer ist es, die Informationen zuerst 
wertungsfrei wiederzugeben und im Anschluss die eigene Interpretation mit-
zuteilen. Danach sollte vorurteilsfrei bis zur Einigkeit u ber die Bedeutung ei-
ner Information verhandelt werden. Eine sachliche Diskussion entwickelt sich 
nur in einem angemessenen Vertrauensklima. Die Gruppenmitglieder wollen 
in diesem Informationen und Ideen von sich aus mit den anderen teilen und 
ko nnen dies ohne Angst vor Abwertung. Dazu geho rt auch, dass Kritik nicht 
personenbezogen, sondern immer sachbezogen ausgeu bt wird. Die Fu hrung 
der Gruppendiskussion u bernimmt im Idealfall immer ein anderer Schu ler, da 
alle Schu ler die Fähigkeit zur Gruppenführung besitzen sollten. Nicht zuletzt 
sind ein konstruktiver Umgang mit verschiedenen Standpunkten und die Fähig-
keit zum Perspektivenwechsel wichtige soziale Kompetenzen bei der Durchfu h-
rung von kooperativen Lernarrangements, denn sie fu hren zu einer tieferen 
Einsicht und ermo glichen die Gestaltung komplexer Problemlo se- und Ent-
scheidungsprozesse. 
Reflexion über den Gruppenprozess. Damit sich Kooperatives Lernen nach-
haltig in den Schu leralltag verankert, beno tigen die Schu ler Mo glichkeiten der 
Reflexion über den Gruppenprozess. Dabei sind generalisierte Ru ckmeldungen 
der Lehrperson an die ganze Klasse wenig effektiv. Eine Reflexion sollte im per-
so nlichen Rahmen stattfinden – am effektivsten innerhalb der Kleingruppen. 
Die Mitglieder denken dabei u ber die Effektivita t ihrer Arbeit und das vorherr-
schende Gruppenklima nach und diskutieren ihre Meinungen. Im Anschluss 
sollte die Gruppe notwendige Verhaltensa nderungen finden, welche die Funk-
tionalita t der Kooperation erho hen ko nnen. 
2.2 „Think-Pair-Share“ als Grundidee des Kooperativen Lernens 
Nachdem das vorherige Kapitel das Konzept des Kooperativen Lernen aus ei-
ner mit zahlreichen Studien belegten lernpsychologische Sicht aufzeigte, wid-
met sich dieses Kapitel nun seiner praktischen Umsetzung. Ludger Bru ning 
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und Tobias Saum sind hierbei fu r den deutschsprachigen Raum als Wegberei-
ter anzusehen. Die zwei Lehrer beschreiben ein simples, aber effizientes 
Grundprinzip, um Kooperatives Lernen in den ga ngigen Unterricht zu etablie-
ren. Der Dreischritt Think – Pair – Share ist fu r die zwei Autoren nicht nur eine 
Unterrichtsmethode, sondern der Kern eines schu leraktivierenden Unter-
richts und gibt kooperativem Lernen eine Struktur. Jede Unterrichtsmethode, 
die sich an den Basiselementen des Kooperativen Lernens orientiert, wird von 
diesem Dreischritt durchzogen. Nach Bru ning & Saum (2009 S.45-49 / 2011, 
S.5f / 2012, S.83f) begru ndet sich die Grundidee Think-Pair-Share wie folgt: 
 Think: Denken 
 Pair:  Austauschen 
 Share: Vorstellen 
 
Think: Denken. Am Anfang einer jeden kooperativen Arbeit muss jeder Teil-
nehmer sich seine eigenen Gedanken machen. Lernende mu ssen die Mo glich-
keit haben, ihre eigenen mentalen Wissensnetze aufzurufen und versuchen,  
neue Informationen damit in Verbindung zu bringen. Schu leraktivierung wird 
nur durch den Versuch einer selbststa ndigen Lo sungsfindung erreicht. Damit 
der Schu ler eine Grundlage fu r die nachfolgende Gruppenarbeit hat, sollten die 
Ergebnisse schriftlich festgehalten werden. Das verhindert zudem gedankli-
ches Abschweifen und ermo glicht dem Lehrer, individuelle Verantwortlichkei-
ten zu u berpru fen. Die Aufgabe des Lehrers ist es, in dieser Phase konsequent 
fu r Ruhe zu sorgen damit die Einzelarbeit ohne Unterbrechungen in einem vor-
her benannten Zeitrahmen stattfinden kann. Klare Zeitvorgaben zwingen die 
Schu ler zudem zu zu gigem Arbeiten und schulen deren Zeitmanagement. Am 
Ende einer Think-Phase muss jeder Schu ler Arbeitsergebnisse, Vermutungen 
oder auch Fragen vorzeigen ko nnen, anderenfalls ist er nicht bereit fu r die Ko-
operation. 
Pair: Austauschen. Lernen ist ein sozialer Prozess, welcher Mo glichkeiten des 
Austauschens u ber Ergebnisse bieten muss. Die Schu ler bekommen damit von 
ihrem Partner oder anderen Gruppenmitgliedern eine Ru ckmeldung zu ihren 
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individuellen U berlegungen. Bei der Pra sentation und durch die Anmerkungen 
der anderen u berdenken sie ihre Ergebnisse erneut und erreichen eine tiefere 
Einsicht. Auch die Diskussion und Auflo sung entstandener Widerspru che brin-
gen die Schu ler ihrem Ziel na her. Die Wissensnetze der Schu ler sind meist auf 
einer ungefa hr gleichen Versta ndnisebene angesiedelt, wodurch diese sich gut 
in die eigenen Konstrukte integrieren lassen. Es entsteht allma hlich ein ge-
meinsames Wissensmodell durch Ko-Konstruktion. Dazu tragen die Schu ler 
entweder alle dasselbe Wissen bei und einigen sich auf gemeinsame Ergebnis, 
oder arbeiten aufgabenteilig. Bei dieser anspruchsvolleren Art der Pair-Phase 
mu ssen sich die Schu ler gegenseitig zu unterschiedlichen Inhalten unterrich-
ten. Am Ende dieser Phase sollte jedes Gruppenmitglied aussagefa hig zu allen 
in der Gruppe gewonnenen Erkenntnissen sein. 
Share: Vorstellen. Wenn die Gruppen hintereinander im Plenum ihre Ergeb-
nisse mu ndlich vorstellen, so ist das wenig zielfu hrend. Die Aufmerksamkeit 
der Zuho rer sinkt meist spu rbar ab, da sie die Fu lle der Informationen nicht 
aufnehmen und verarbeiten ko nnen. Um dem entgegen zu wirken, ist es wich-
tig, dass jede Gruppe ihr Wissen graphisch strukturiert. Die anderen Schu ler 
sollten sich diese Visualisierungen dann in ihre Aufzeichnungen u bernehmen 
ko nnen oder diese zur Korrektur oder Erga nzung abgleichen. Des Weiteren 
ko nnen die Pra sentationen durch kurze kooperative Phasen unterbrochen 
werden, in denen die Gruppen die vorgestellten Ergebnisse erst in einer kur-
zen Einzelarbeit und dann im Austausch verarbeiten. Sie suchen dabei nach 
U bereinstimmungen und Unterschieden zu ihren eigenen Ergebnissen und be-
werten die Pra sentation. Dadurch findet eine erneute Ko-Konstruktion von 
Wissen statt. Es gibt auch alternative Pra sentationsmethoden zum Frontalun-
terricht. Ein Galeriegang ist hier als Beispiel anzufu hren.  Es werden Schu ler 
unterschiedlicher Gruppen zusammengenommen. Gemeinsam gehen diese 
dann von Station zu Station und der jeweilige Teilnehmer pra sentiert das Er-
gebnis seiner Gruppe den anderen Mitschu lern.  
Egal in welcher Form die  Share-Phase durchlaufen wird, es sollte immer im 
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Anschluss eine Zusammenfassung des gemeinsamen Wissensmodells durch 
die Lehrperson stattfinden. Nur so ko nnen die Schu ler den Unterricht auf der 
Basis eines einheitlichen Kenntnisstands verlassen.  
2.3 Die Umsetzung des Kooperativen Lernens im Unterricht 
Kooperatives Lernen ist keine Methode oder Methodensammlung, sondern 
versteht sich als Grundstruktur eines schu leraktivierenden Unterrichts. Damit 
der Dreischritt Think-Pair-Share seine volle Wirkung entfalten kann, sollte 
diese Strukturierung zur Routine fu r Lehrende und Lernende werden. Bru ning 
& Saum (2011, S.8) entwickelten hierfu r ein Modell der Unterrichtsdramatur-
gie, welches sich am etablierten Dreischritt Einstieg – Erarbeitung – Ergebnis-
sicherung orientiert. Jede dieser Phase soll in kooperativen Verfahren durch-
laufen werden. Die Lehrperson kann dabei nicht nur die Lernergebnisse, son-
dern auch den Lernprozess und das Lernverhalten der Schu ler beachten (vgl. 
Konrad; Traub 2005, S.7). Außerdem sollten die Schu ler mit dem neuen Ver-
fahren bekannt gemacht werden und deren Sinnhaftigkeit hinterfragen. Die 
Einfu hrung der neuen Strukturen wird einfacher, wenn die Schu ler durch 
Transparenz und Aufkla rung den Unterrichtsgang nachvollziehen ko nnen (vgl. 
Bru ning; Saum 2007, S.13). 
Der Einstieg in den Unterricht sollte eben diese Transparenz enthalten und den 
Schu lern den Verlauf der Stunde und die Stundenziele darlegen. Fu r nachhal-
tiges Lernen ist zudem immer eine Reaktivierung des Wissens notwendig. Hier 
kann schon ein kurzweiliges kooperatives Verfahren helfen, jeden Schu ler zu 
aktivieren. Falls im Folgenden ein neues Thema erarbeitet werden soll, lassen 
sich in dieser Form auch Vorerfahrungen aus dem Alltag oder aus anderen Fa -
chern abfragen. Ein solcher Einstieg  verhindert, dass die Lehrperson schon zu 
Beginn der Stunde in ein fragend-entwickelndes Unterrichtsgespra ch mit eini-
gen wenigen Teilnehmern verfa llt.  
Die Phase der Erarbeitung beginnt zuna chst mit einer Aufgabenstellung. Ne-
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ben der Verwendung von Operatoren ist eine detaillierte, den Lernprozess cha-
rakterisierende Fragestellung wichtig. Diese entha lt die zur Verfu gung stehen-
den Zeiten, die Mo glichkeiten des Austauschens und die perso nliche Verant-
wortung des einzelnen Schu lers. Außerdem sollte schon jetzt die Form der Pra -
sentation vermittelt werden, damit sich die Lernenden darauf einstellen und 
ihre Zeitplanung danach ausrichten ko nnen (vgl. Bru ning; Saum 2009, S. 13ff.). 
In der Think-Phase muss der Lehrer konsequent fu r Ruhe und individuelles 
Arbeiten sorgen. Dabei sollte auch er sich mit Hilfestellungen zuru ckhalten. Je 
mehr die Schu ler mit der Struktur vertraut sind, desto weniger Sto rungen wird 
es hierbei geben. In der Kooperationsphase ist es wichtig, dass die Schu ler sich 
an Gespra chsregeln und angemessene Lautsta rken halten. Sollte die La nge der 
Phasen dem individuellen Lerntempo der Schu ler angepasst werden, so zum 
Beispiel kommt es beim Lerntempoduett zu U berschneidung von Einzelar-
beitszeiten und kooperativen Arbeitszeiten. In einem solchen Fall muss der 
Lehrer kommunikative Kompetenzen voraussetzen ko nnen. Anderenfalls ist 
die Methode nicht durchfu hrbar.  
Hinsichtlich der Mo glichkeiten der Durchfu hrung kooperativer Konzepte, wer-
den in diversen Publikationen vielfa ltige Methoden vorgestellt. Dabei sollte die 
Lehrperson stets die Ausgangsbedingungen und Vorerfahrungen ihrer Klasse 
beachten. Im Zweifelsfall gilt die einfacher strukturierte Methode als zielfu h-
render. Erst wenn deren Durchfu hrung reibungslos funktioniert, kann zu kom-
plexeren Varianten des Kooperativen Lernens u bergegangen werden. 
Treten in der Pra sentation vor der Klasse Fehler oder Widerspru che auf, so 
ko nnen diese an die Schu ler zuru ckgegeben werden. Auch hier sollte wieder 
der Dreischritt konsequent eingehalten werden. Ist eine derartige Lernschleife 
zeitlich nicht mo glich, so ist es die Aufgabe der Lehrperson, Fehler zu korrigie-
ren und Fehlendes zu erga nzen. Anschließend muss das erlernte Wissen gefes-
tigt und gesichert werden. Zumeist schließen sich nun Aufgaben aus einem ho -
heren Anforderungsbereich an. Auch hier sollten die Vorteile Kooperativen 
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Lernens genutzt werden. Einzelaufgaben ko nnten zuerst mit dem Partner oder 
einer Gruppe verglichen werden um Fehler aufzudecken und Versta ndnislu -
cken zu fu llen, bevor sie im Plenum besprochen werden. 
Vor oder nach der Festigung fasst der Lehrer die gewonnenen Erkenntnisse 
zusammen. Bei Bru ning & Saum (vgl. 2007, S.14) wird eine frontale Fokussie-
rung ausdru cklich gefordert und als Bedingung fu r das Gelingen des koopera-
tivem Lernens angesehen. Die Ergebnisse werden in den Gesamtzusammen-
hang des Themas gebracht und die Stunde erha lt im Nachtrag eine inhaltliche 
Struktur. Eine Reflexion jeder einzelnen Austauschphase ist nicht erforderlich, 
wohl aber sollten die Schu ler die Mo glichkeit haben, sich bei Problemen mit 
Mitschu lern an den Lehrer wenden zu ko nnen. Gro ßere kooperative Projekte 
hingegen fordern immer im Anschluss eine Reflexion u ber den Gruppenpro-
zess. 
Welche Wirkungen erzielt Kooperatives Lernen? An erster Stelle fu hlen sich 
die Schu ler sicherer, denn sie ko nnen ohne Angst vor Aufrufen ihrer Einzelar-
beit nachgehen und durch den Austausch ihre Ergebnisse abgleichen. Wird der 
Dreischritt zur Unterrichtsroutine, so fu hrt Kooperatives Lernen zu einem ru-
higeren Unterrichtsablauf. Durch die Aktivierung aller Lernenden steigt die 
Zahl der Schu ler, die sich an Diskussionen beteiligen. Dadurch und durch die 
mehrfache Ko-Konstruktion des Wissens steigt auch die Qualita t der Beitra ge. 
Durch die individuelle Verantwortung entwickeln die Schu ler ein gro ßeres 
Selbstwertgefu hl, welches die Selbstwirksamkeitserwartung positiv versta rkt. 
Neben den kognitiven Fa higkeiten fo rdert Kooperatives Lernen soziale und 
kommunikative Kompetenzen, wie es in den Bildungsstandards fu r den mitt-
leren Abschluss ausdru cklich gefordert wird (vgl. Bru ning; Saum 2007, S.14f).  
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3 Die Bedeutung kooperativer Lernformen bei der 
Umsetzung einer Bildung für nachhaltige Entwicklung 
Bildung fu r nachhaltige Entwicklung ist ein Unterrichtskonzept, welches Schu -
ler zu einer nachhaltigen Gestaltung ihrer Zukunft befa higen soll. Es definiert 
Teilkompetenzen, gibt inhaltliche Empfehlungen und wird im bildungs-, ent-
wicklungs- und umweltpolitischen Rahmen weiterentwickelt und evaluiert. 
Kooperatives Lernen ist ebenfalls ein Unterrichtskonzept mit dem Ziel der Ak-
tivierung jedes Schu lers. Es begann im deutschsprachigen Raum als Methoden-
sammlung, bevor es durch Bru ning und Saum in die Bedeutung eines univer-
sell einsetzbaren Konzepts gehoben wurde. 
Beide Konzeptionen haben eine lange Tradition, stehen momentan jedoch 
mehr denn je im Fokus, wenn von modernem Unterricht die Rede ist. Modern 
bedeutet, dass sich der Unterricht in einem Transformationsprozess befindet. 
Unterricht muss sich den vera nderten Aktionsmustern in der Lebenswelt der 
Jugendlichen anpassen und die Schu ler auf die neuen Anforderungen unserer 
globalisierten Welt vorbereiten. BNE u bermittelt einen normativen Bildungs-
auftrag an modernen Unterricht. Kooperatives Lernen bietet eine Chance zur 
methodischen Umstrukturierung und damit zur gleichzeitigen Anpassung der 
modernen Unterrichtssituation an die neuen Herausforderungen. 
Die Grundidee dieser Arbeit ist es, kooperative Lernformen bei der Umsetzung 
einer Bildung fu r nachhaltige Entwicklung aufzugreifen. Die Neuausrichtung 
von Inhalten geht oft einher mit der Verwendung von neuen Formen des Leh-
rens und Lernens. Wilhelmi (2006, S.6) fordert in diesem Zusammenhang fu r 
die Umsetzung des Leitbildes der nachhaltigen Entwicklung einen schu ler-
zentrierten Unterricht, in dessen Folge der Schu ler zum selbstta tigen Akteur 
wird. Dieser ermo glicht ein kreatives, handlungsorientiertes und reflektiertes 
Arbeiten, welches den Schu ler an der Gestaltung des Unterrichts mitwirken 
la sst und dem Lehrer die Rolle eines Organisators und Moderators zuschreibt. 
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Im Laufe der Schulzeit entwickelt sich unter diesen Bedingungen Selbststän-
digkeit beim Lernenden. Das ermo glicht dem Schu ler ein Erreichen des ersten 
obersten Bildungsziels einer BNE nach de Haan (vgl. 2007, S.4 und Kapitel 
1.2.2): eine eigenverantwortliche Orientierung an den Kriterien der Nachhal-
tigkeit. Das von Wilhelmi beschriebene Unterrichtsvorgehen la sst sich zielfu h-
rend im Rahmen des Kooperativen Lernens organisieren.  
Um eine aktive Teilnahme der Schu ler an der Analyse und Bewertung von nicht 
nachhaltigen Entwicklungsprozessen zu ermo glichen, muss der Unterricht auf 
den Prozess fokussiert werden, das Ergebnis (Produkt) verliert an Wert. Wil-
helmi (vgl. 2011, S.4f) verweist dabei vor allem auf Methoden des forschenden 
Lernens. Bei Weidner (2003, S.33) findet man die Prozessorientierung aber 
ebenso als zentrales Prinzip des Kooperativen Lernens. Erst de Haans dritte 
Forderung la sst keinen Zweifel daran, dass BNE ausschließlich in einer koope-
rativen Lernumgebung stattfinden kann: dem Schu ler soll na mlich ermo glicht 
werden, gemeinsam mit anderen nachhaltige Entwicklungsprozesse in Gang 
zu setzen. Dieses Ziel betont die Unumga nglichkeit des Erreichens von Kom-
munikations- und Teamfa higkeiten, wie sie einerseits in der Kategorie zwei 
der Teilkompetenzen von Gestaltungskompetenz ausgewiesen werden (vgl. 
Transfer-21 2007, S.16). Andererseits stehen sie im direkten Bezug zu den Ba-
siselementen Direkte Interaktion und gegenseitige Unterstützung und Angemes-
sener Einsatz sozialer Kompetenzen des Kooperativen Lernens (vgl. Kapitel 
2.1.2). 
Allgemein sind derartige Kompetenzen u berfachliche Bildungs- und Erzie-
hungsziele. Wie schon im Kapitel 1.3.2 erla utert, betonen die Bildungsstan-
dards für Geographie eine Orientierung am Leitbild der nachhaltigen Entwick-
lung im besonderen Maße, gleichzeitig befindet sich dort auch ein eigener 
Kompetenzbereich zur Kommunikation. Im gymnasialen Lehrplan Geographie 
in Sachsen finden sich weitere Hinweise auf die Notwendigkeit einer von Ko-
operation gepra gten Lernatmospha re. Kommunikationskompetenzen lassen 
den Schu ler in einer solchen Umgebung erkennen, dass „Kooperation fu r die 
3 Die Bedeutung kooperativer Lernformen bei der Umsetzung einer Bildung fu r nachhaltige 
Entwicklung 
- 33 - 
Problemlo sung zweckdienlich ist“ (Sa chsisches Staatsministerium fu r Kultus 
2011, S.VIII, vgl. auch S.X). Die Lo sung von Problemen nichtnachhaltiger Nut-
zungen ist wiederum eine entscheidende Herangehensweise bei der Umset-
zung einer BNE im Unterricht.  
Die Kenntnis verschiedener Handlungsstrategien zur nachhaltigen Entwick-
lung von Strukturen und das begru ndete Entscheiden fu r eine Mo glichkeit da-
von sehen Hoppe und Junker (2013, S.6) als bedeutendste Fa higkeiten bei der 
Umsetzung ihrer Maxime Zukunft Erde nachhaltig gestalten lernen (vgl. auch 
Kapitel 1.3.2). „Erreicht werden kann diese Strategiekompetenz durch koope-
rative Lernformen.“ (Hoppe; Junker 2013, S.6) Auch von der lernpsychologi-
schen Seite gibt es die Besta tigung, dass BNE und Kooperatives Lernen zusam-
menpassen. Dazu sind Green und Green (2010, S.32) anzufu hren: „Kooperati-
ves Lernen bindet Lernende in einen aktiven, schu lerzentrierten Lernprozess 
ein, der Problemlo sungs- und Weiterbildungsstrategien entwickelt, die no tig 
sind, um die Herausforderungen des Lebens […] in unserer zunehmend kom-
plexen Welt zu bewa ltigen.“ Und genau diese Herausforderungen sind es, die 
eine BNE erst unbedingt notwendig gemacht haben. Nichtnachhaltige Verhal-
tensweisen haben die Weltbevo lkerung in eine missliche Lage gebracht – und 
„[g]erade in wirtschaftlich und politisch schwierigen Zeiten kommt der Koope-
rationsfa higkeit und der Versta ndigungsbereitschaft eine besondere Bedeu-
tung zu – sie sollte deshalb in besonderem Maße gefo rdert werden“ (Borsch 
2010, S.11). 
  
4 Konzeption einer Unterrichtssequenz fu r die Sekundarstufe II 
- 34 - 
4 Konzeption einer Unterrichtssequenz für die 
Sekundarstufe II 
Die geplante Unterrichtssequenz zum Thema „Wasser – das blaue Gold“ steht 
fu r ein Beispiel der Umsetzung von BNE im Geographieunterricht. Dieses ist 
jedoch auf keinen Fall ausreichend, um einer BNE im Fach Geographie Genu ge 
zu tragen, sondern versteht sich als Versuch, eine Unterrichtssequenz im Rah-
men der BNE in die ga ngigen Unterrichtsstrukturen einzufu gen. Zu Grunde 
liegt dabei der sa chsische Lehrplan an Gymnasien. Der methodische Unter-
richtsgang orientiert sich weitgehend an dem in Kapitel 2 vorgestellten Kon-
zept des Kooperativen Lernens. Es kommen sowohl digitale als auch gedruckte 
Medien zum Einsatz. Die nachfolgenden Analysen entsprechen dem ga ngigen 
Vorgehen bei der Erstellung von Unterrichtsplanungen, die didaktische Ana-
lyse erfolgt nach den Leitfragen von W. Klafki.  
4.1 Analysen zur Begründung der Unterrichtssequenz 
4.1.1 Lehrplananalyse 
Die Unterrichtssequenz zum Thema „Wasser – das blaue Gold“ ist fu r den 
Grundkurs in der Jahrgangsstufe 11 konzipiert. Der sa chsische Lehrplan for-
dert im Lernbereich 4: Ressourcen und ihre Nutzung das Kennen regionaler 
Probleme der Wasserversorgung an einem ausgewählten Beispiel mit dem Un-
terpunkt „Wassergewinnung und Wasserverbrauch“ (vgl. Sa chsisches Staatsmi-
nisterium fu r Kultus 2011; S.33). Zudem werden mo gliche regionale Beispiele 
vorgeschlagen. Zwei dieser drei Regionen (Kalifornien und ausgewa hlte La n-
der Südwestasiens) werden in der Unterrichtssequenz behandelt. Damit geht 
diese u ber die Lehrplanvorgabe von einem Beispiel hinaus. 
Innerhalb des Lernbereichs, welcher mit zehn Unterrichtsstunden veran-
schlagt ist, wird zuvor eine allgemeine Einfu hrung in Rohstoffe und Ressour-
cen erwartet. Die vorliegende Planung sieht dafu r eine Doppelstunde vor. Ne-
ben der Ressource Wasser wird auch der fossile Rohstoff Erdöl behandelt. Die 
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globalen Verflechtungen bei der Nutzung von Erdöl sollen von den Schu lern be-
urteilt werden. Im Gegensatz dazu sollen die regionalen Wasserprobleme le-
diglich auf der Lernzielebene Kennen eingefu hrt werden. Die geplante Unter-
richtssequenz entspricht jedoch nicht dieser Lehrplanvorgabe. In jeweils fu nf 
Unterrichtsstunden werden die Ressourcen Erdo l und Wasser gleichrangig be-
handelt. Dadurch soll in beiden Themen eine Durchdringungstiefe auf dem Ni-
veau des Beurteilens erreicht werden. Diese Abweichung vom Lehrplan be-
gru ndet sich durch die global zunehmende Bedeutung der Nutzung von Res-
sourcen – auch im Hinblick auf eine Bildung fu r nachhaltige Entwicklung. Da-
mit entsteht ein Gesamtzeitrahmen fu r diesen Lernbereich von zwo lf Unter-
richtsstunden.  
Im sa chsischen Lehrplan sind zudem Ziele der einzelnen Jahrgangstufen fest-
gelegt. Hinsichtlich des vorgestellten Lernbereichs sind das die Folgenden (vgl. 
Sa chsisches Staatsministerium fu r Kultus 2011; S.31):  
 „Die Schu ler erkennen am Beispiel von Erdo l und Wasser die Abha ngig-
keit von Rohstoffen und die sich daraus ergebenden geopolitischen 
Probleme.“ 
 „Die Auseinandersetzung mit der Begrenztheit von Ressourcen sensibi-
lisiert die Schu ler zu einem sorgsamen Umgang.“ 
 
Des Weiteren gibt es fachliche Ziele, welche nicht explizit an einen Lernbereich 
geknu pft sind, die bei der geplanten Unterrichtssequenz jedoch tangiert wer-
den (vgl. ebd.): 
 Die Schu ler „sollen fu r ein umweltverantwortliches Handeln motiviert 
werden und die Grenzen wissenschaftlichen Erkenntnisgewinns erken-
nen. Dabei werden sie befa higt, vorausschauend zu denken und mit Ri-
siken und Unsicherheiten von Zukunftsprognosen umzugehen“.  
 „Auf der Grundlage von Kenntnissen zu sozioo konomischen Bedingun-
gen sind die Schu ler in der Lage, raumbezogene Probleme wahrzuneh-
men und zu bewerten.“ 
 Die Schu ler „ko nnen Strukturen und Abla ufe in Form von Wirkungsge-
fu gen und Fließschemata darstellen“. 
 „Die Schu ler vertiefen ihre schriftliche und mu ndliche Sprachkompe-
tenz. Sie entwickeln ihre argumentativen Fa higkeiten sowie ihre Bereit-
schaft zum Diskurs weiter, um gemeinsam mit anderen konstruktiv an 
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Lo sungen arbeiten zu ko nnen.“ 
 
Der letzte Stichpunkt begru ndet auch den versta rkten Einsatz kooperativer 
Lernformen. 
4.1.2 Grobziele der Unterrichtssequenz 
Die Schu ler 
 erla utern Ursachen und Auswirkungen von globalen und lokalen Prob-
lemen der Wasserversorgung 
 kennen das Su dostanatolien-Projekt als Beispiel eines Auslo sers von 
Konflikten um Wasser in semiariden Gebieten 
 kennen mit den Problemen um die Ressource Wasser in Kalifornien ein 
Beispiel fu r Wasserknappheit in einer Industrienation 
 erarbeiten Lo sungsansa tze zur nachhaltigen Entwicklung der Wasser-
versorgung und bewerten deren Nutzen aus verschiedenen Perspekti-
ven 
 positionieren sich zum zuku nftigen Konfliktpotenzial der Ressource 
Wasser  
 
4.1.3 Bedingungsanalyse 
Der Kurs besteht aus 20 Schu lern. Kooperatives Lernen wird regelma ßig in die-
sem Kurs praktiziert. Lehrer und Schu ler haben sich auf die Regeln zur Einzel- 
und Gruppenarbeit versta ndigt und halten sich grundsa tzlich an diese. Es gibt 
langfristige Kursgruppen, welche nach den Ergebnissen der ersten Noten in-
klusive der ersten Klausur heterogen zusammengesetzt wurden. Neben dieser 
Stammgruppenarbeit gibt es aber auch kooperative Lernphasen in kurzfristig 
zufa llig zusammengesetzten Gruppen. Die Schu ler sind außerdem mit der gra-
phischen Darstellung der drei Phasen Think-Pair-Share des kooperativen Ar-
beitens vertraut. Der Lehrer verwendet diese Darstellung sowohl frontal als 
auch auf Arbeitsbla ttern. 
Die Schule arbeitet mit Blockunterricht in der Sekundarstufe II, es sind jedoch 
in jeder Doppelstunde 5 Minuten fu r eine variable Pause vorgesehen. Der Un-
terrichtsraum verfu gt u ber eine Kreidetafel und einen fest installierten Bea-
mer oder u ber ein interaktives Whiteboard mit beschreibbaren Außentafeln. 
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Der Lehrer kann im Unterrichtsraum u ber den Schulserver auf eine Internet-
verbindung zugreifen und damit digitale Inhalte, zum Beispiel aus Mediathe-
ken vorfu hren. 
4.1.4 Sachanalyse 
Globale Wasserverfügbarkeit und –nutzung. Auch wenn die Erde der blaue 
Planet genannt wird, so ist der gro ßte Teil des auf der Erde vorhandenen Was-
sers nicht fu r den Menschen nutzbar. Gerade einmal 2,5 Prozent des weltwei-
ten Wasservolumens sind Su ßwasser, wovon wiederrum nur ein Prozent tat-
sa chlich oberfla chlich verfu gbar ist. Rein rechnerisch wu rde dieses Wasser je-
doch vollkommen ausreichen, um die gesamte Weltbevo lkerung zu versorgen. 
In der Realita t ist es aber so, dass 3,8 Milliarden Menschen, also 53 Prozent der 
Weltbevo lkerung, ihr Menschenrecht auf Wasser nicht wahrnehmen ko nnen 
(vgl. Deutsche Welthungerhilfe e.V. 2015, S.1). Probleme in der Wasserversor-
gung entstehen durch die ungleichma ßige Verteilung der Wasservorra te. Die 
Folge sind Wasserknappheit oder sogar Mangel in den ariden und semiariden 
Gebieten der Erde, deren Trockenzeit durch die globale Erwa rmung zudem im-
mer la nger wird. U bernutzung und Verschmutzung durch die Wirtschaft, feh-
lende Aufbereitungs- und Transportanlagen sowie Wasservergeudung durch 
mangelhafte Leitungssysteme versta rken die globalen Probleme. Zudem ver-
braucht die wachsende Bevo lkerung mit steigendem Entwicklungsstand auch 
immer mehr Wasser. In Deutschland sind es durchschnittlich 125 Liter die eine 
Person pro Tag beno tigt. Zur Erfu llung der Grundbedu rfnisse wu rden bereits 
28 Liter ausreichen. Dazu kommt das indirekte Wasser, auch virtuelles Wasser 
genannt, was fu r die Herstellung unserer Konsumgu ter verwendet wird, so 
zum Beispiel 15.000 Liter fu r ein Rindfleischsteak (vgl. ebd., S.2). Das Bevo lke-
rungswachstum und der industrielle Fortschritt ziehen außer einem steigen-
den Bedarf an Trinkwasser auch eine ho here Nachfrage nach Wasser fu r die 
Industrie und Landwirtschaft nach sich, so dass sich die Lage in den na chsten 
Jahren nicht verbessern wird. 
Weltweit gibt es außerdem Regionen, in denen Su ßwasser zwar ausreichend 
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vorhanden ist, die Menschen aber trotzdem keinen ausreichenden Zugang zu 
Trinkwasser haben, wie zum Beispiel in den von Armut gepra gten La ndern des 
tropischen Afrikas. Es fehlt die entsprechende Infrastruktur zur Versorgung 
der Bevo lkerung. Die Vereinten Nationen haben sich 2015 im Ziel sechs der 
Nachfolgeagenda zur Herstellung eines universellen und gerechten Zuganges 
zu sauberem Wasser und Trinkwasser fu r alle Menschen bis zum Jahr 2030 
verpflichtet (vgl. Ott 2015). Dieser ist dringend notwendig, wenn Krankheiten 
in Entwicklungsla ndern grundlegend beka mpft werden sollen, denn 80 Pro-
zent davon sind auf unzureichende Versorgung mit Wasser zuru ckzufu hren. 
Knappe Gu ter fu hren zudem unweigerlich zu Konflikten und das Wasser wird, 
so wie der Rohstoff O l es jetzt ist, zum entscheidenden Wirtschaftsfaktor der 
Zukunft.  
Die Folgen des Wassermangels wirken sich stark auf die O kosysteme aus. 
Durch immer tiefere Bohrungen und Ausbleiben der natu rlichen Zuflu sse sinkt 
der Grundwasserspiegel in einigen Regionen rasant ab. Meerwasser dringt in 
die Flussmu ndungen und die fossilen Reservoirs ein und versalzt die bewa s-
serten Bo den und deren Umgebung. Fauna und Flora der Gebiete vera ndern 
ihr Erscheinungsbild und  ha ufig kommt es zum Verlust der Biodiversita t. 
Zur Beka mpfung der globalen Wasserprobleme braucht es eine nachhaltige 
Strategie, welche die Verteilungsprobleme effektiv lo sen kann. Diese umfasst 
eine Vielzahl von Projekten und Maßnahmen in der Entwicklungszusammen-
arbeit der Staaten. Die landwirtschaftliche Nutzung muss ihre Produktivita t 
durch eine Einda mmung von Wasserverdunstung und -vergeudung erho hen. 
Um den Wasserverlust zu verringern, ist eine fla chendeckende Modernisie-
rung der Bewa sserungsverfahren notwendig. Auch die sinnvolle Nutzung oder 
Wiederaufbereitung von Abwa ssern ko nnte entscheidend sein fu r eine nach-
haltige Nutzung der vorhandenen Wasserressourcen. Nicht zuletzt ist es eine 
Frage der Politik, welche durch eine sorgfa ltige Infrastrukturplanung die Ver-
sorgung der Bevo lkerung und der Wirtschaft gleichermaßen sicherstellen 
muss (vgl. Hamann 2008, S.9-11).  
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Wassernutzung an Euphrat und Tigris. Mesopotamien, das Zweistromland 
zwischen Euphrat und Tigris, gilt als Wiege der Menschheit. Ohne Wasser wa re 
diese Entwicklung nicht mo glich gewesen, den die Flu sse haben das semiaride 
Gebiet im heutigen Syrien und Irak fruchtbar gemacht und damit die „ersten 
Felder der Menschheit“ ermo glicht (Fraunberger 2015). Euphrat und Tigris 
sind Fremdlingsflu sse, welche das niederschlagsarme Trockengebiet mit gro-
ßen Wassermengen versorgen. Ihre Hauptquellen liegen im ostanatolischen 
Gebirgsland auf tu rkischem Gebiet. Seit der zweiten Ha lfte des letzten Jahrhun-
derts baut die Tu rkei Stauda mme am Oberlauf der Flu sse, um die Wirtschaft 
im strukturschwachen Su dostanatolien aufzuwerten. Die Staubecken der 22 
Da mme versorgen u ber ein Kanalsystem riesige Anbaufla chen fu r Exportkul-
turen und betreiben 18 Wasserkraftwerke, die ein Viertel des tu rkischen Ge-
samtbedarfs an Strom decken. Fu r die Tu rkei ist das teure Su dostanatolien-
Projekt (GAP) ein voller Erfolg, denn durch die neue Bewirtschaftung wurden 
tausende Arbeitspla tze geschaffen, Industrie siedelte sich an und das Brutto-
inlandsprodukt stieg (vgl. Struck 2008, S.34f / Kusch 2012). 
Doch das Projekt wird international eher kritisiert. So sind Syrien und der Irak 
abha ngig davon, wie viel Wasser die Tu rkei durch ihre Schleusen la sst. Auch 
diese La nder wollen mit neuen Bewa sserungsfla chen Landwirtschaft fu r den 
Export betreiben und Stauanlagen errichten. Mehrere Abkommen von 1987 
garantiert den beiden Anrainern zwar eine Mindestwassermenge, doch dieses 
wurde dem gestiegenen Bedarf der La nder nie angepasst. Es garantiert nur ei-
nen ja hrlichen Durchfluss und so wird das Abkommen auch erfu llt, wenn im 
Winter viel und im Sommer sehr wenig Wasser durchgelassen wird. Außerdem 
kontaminiert die Tu rkei die Flu sse im Oberlauf und schickt damit verseuchtes 
Wasser in die angrenzenden Gebiete. Es entsteht ein ungleicher Konflikt zwi-
schen dem NATO-Partner Tu rkei auf der einen Seite und den bu rgerkriegsge-
pra gten La ndern Irak und Syrien auf der anderen. Die Tu rkei setzt die Einstel-
lung der Wasserzufuhr als Drohung ein, was tausenden Menschen den Tod 
bringen ko nnte (vgl. Kusch 2015 / Scheumann 2014 / Penning et al. 2012).  
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2009 trafen sich der tu rkische Ministerpra sident Erdog an, der syrische Staats-
pra sident Assad sowie der irakische Regierungschef Maliki und verhandelten 
u ber die gemeinsame Wassernutzung. Man wollte den Konflikt friedlich beile-
gen. Doch mit der Errichtung des islamischen Staats und den erneuten Kriegs-
ausbru chen in Syrien und dem Irak wurden die mu hevoll erarbeiteten Verein-
barungen hinfa llig. Regierungstruppen und Rebellen setzten nun ihrerseits die 
Wasserversorgung als Druckmittel innerhalb der La nder ein. „[D]iejenigen, mit 
denen die Tu rkei 2009 die Vereinbarungen getroffen hatte, haben in ihren La n-
dern nur noch begrenzte Macht, vor allem Isis sichert sich offensichtlich auch 
den Zugriff auf diese wichtige Ressource als Machtmittel. Die Kontrolle der 
Flu sse wird damit nicht nur zum innerstaatlichen Kriegsinstrument, sondern 
auch immer sta rker zum wichtigen Faktor im regionalen Machtpoker.“ (Scheu-
mann 2014 / vgl. auch Fro hlich 2011, S.398) 
Der Krieg ums Wasser in Kalifornien. Nutzungskonflikte um die Ressource 
Wasser gibt es auch in den entwickelten La ndern der Welt. Hier ist es eine 
Frage der natu rlichen Verfu gbarkeit. Die USA haben den ho chsten pro Kopf 
Wasserverbrauch weltweit. Doch auch dort findet man Gebiete mit großer 
Wassernot. Kalifornien – der bevo lkerungsreichste Bundesstaat – ka mpft seit 
vier Jahren mit anhaltender Du rre. Die Millionenstadt Las Vegas wird u ber ein 
kilometerlanges Kanalsystem versorgt, welches Wasser aus dem Norden in 
den Su den transportiert. Doch der Niederschlag in den ku hleren Gebieten 
no rdlich von Sacramento bleibt aus und die riesigen Wasserreservoire des 
Landes werden kaum noch nachgefu llt.  Die Flu sse trocknen aus und auch das 
ku nstliche Leitungssystem kann nicht mehr bedient werden. Zudem sinkt der 
Grundwasserspiegel gefa hrlich ab. 
Die Regierung fordert ihre kalifornischen Bu rger zum Wassersparen auf. Die 
sta dtische Bevo lkerung ist sogar bereit, auf die Befu llung ihrer Pools und der 
Beregnung ihrer Vorga rten zu verzichten – sind sie es nicht, so werden sie 
durch hohe Bußgelder dazu gezwungen. Doch die Sta dte verbrauchen nur etwa 
4 Konzeption einer Unterrichtssequenz fu r die Sekundarstufe II 
- 41 - 
ein Fu nftel des Wassers. Der erheblich gro ßere Teil wird in den landwirtschaft-
lichen Anbaugebieten eingesetzt. Kalifornien ist Marktfu hrer im Anbau diver-
ser bewa sserungsintensiver Kulturen und so wu rde eine Verringerung der Be-
wa sserung empfindliche finanzielle Ausfa lle fu r die Wirtschaft des Landes be-
deuten. Die Bauern sind von ihren Geldgebern abha ngig und geraten durch die 
steigenden Wasserkosten an ihre Grenzen. Aktuell werden alte Meerwasser-
entsalzungsanlagen mit hohen finanziellem Aufwand wieder hergerichtet. An-
schluss an die neuen Leitungen bekommt dann aber nur derjenige, der auch 
dafu r bezahlen kann. Es hat sich ein Markt um den Rohstoff Wasser und dessen 
Nutzungsrechte entwickelt, auf dem inzwischen mit sehr viel Geld gehandelt 
wird (vgl. Roth 2010 / Werb 2015 / Heil 2015 / von Petersdorf 2015).  
4.1.5 Didaktische Analyse nach W. Klafki 
Die folgende didaktische Analyse orientiert sich an den Vorgaben Wolfgang 
Klafkis (2007, S. 270-284), welche er im Kapitel III. Aufriß von Perspektiven der 
Unterrichtsplanung seiner achten Studie beschreibt. 
Gegenwartsbedeutung. Wie kaum ein anderer Rohstoff ist Wasser der, mit de-
nen Schu ler den meisten Kontakt im Alltag haben. Sie trinken, kochen, waschen 
sich und benutzen die Toilettenspu lung. Eine unzureichende Versorgung mit 
Wasser ist ha ufig eines der ersten Merkmale, welches den Schu lern zur Armut-
sproblematik in den Sinn kommt. Es ist jedoch wichtig, dass die Lernenden 
diesen Kausalzusammenhang nicht in beide Richtungen a quivalent deuten, 
denn Wasserknappheit ist ein globales Problem, welches sich nicht auf die Ent-
wicklungsla nder begrenzt. Die Abha ngigkeit von Wasser ist allgegenwa rtig 
und ein plo tzliches Ausbleiben des gewohnten Wasserstrahls zuhause ha tte 
starke Auswirkungen auf die gewohnten Alltagsstrukturen. Wenn dann noch 
bei dem Nachbar das Wasser la uft, derjenige die Abgabe aber an bestimmte 
Bedingungen koppelt, so entwickelt sich im kleinen Maßstab ein Konflikt um 
die wertvolle Ressource. Es ist die Pflicht der Schule, Kinder und Jugendliche 
im Rahmen einer BNE zu einem verantwortungsvollen Umgang mit natu rli-
chen Ressourcen zu befa higen. Wasser bietet hierfu r einen hervorragenden 
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Anknu pfungspunkt mit lebensweltlichen Bezug. 
Zukunftsbedeutung. Die Begrenztheit der natu rlichen Rohstoffe fordert eine 
Nutzung, die sich an den Kriterien der Nachhaltigkeit orientiert. Wie im Kapitel 
1 ausfu hrlich beschrieben, umfasst dies ein Wirtschaften, welches zuku nftigen 
Generationen eine ausreichende Verfu gbarkeit zusichern muss. Wasser ist der 
einzige Rohstoff, welcher durch keinen anderen zu ersetzen ist und ein Angriff 
auf die Wasservorra te eines Landes ha tte katastrophale Auswirkungen. Es ist 
sehr wichtig, dass Wasservorra te geschont und gesichert werden und Wasser-
knappheit mit innovativen Nachhaltigkeitsstrategien begegnet wird. Die Kin-
der und Jugendlichen von heute sind die wirtschaftenden Individuen in der Zu-
kunft. Und in dieser Zukunft gelten Kriege ums Wasser oder mit der Waffe Was-
ser als sehr wahrscheinlich. Es ist nicht auszuschließen, dass eine globale Was-
serkrise auch unsere Schu ler in ihrer Zukunft direkt betrifft. Werden jetzt 
nachhaltige Problemlo sungen fu r eine gerechte Verteilung der Wasserressour-
cen gefunden, so ko nnte diese Krise eventuell eingeda mmt werden.  
Exemplarische Bedeutung. Zur Beka mpfung der globalen Wasserprobleme 
braucht es eine nachhaltige Strategie, welche die Verteilungsprobleme effektiv 
lo sen kann. Damit bildet dieses Thema einen Schwerpunkt fu r BNE. Ein ver-
antwortungsbewusster Umgang mit einem allta glich verfu gbaren Rohstoff be-
fa higt die Schu ler zu einem nachhaltigen Umgang mit anderen Rohstoffen. Die 
vorgestellte Behandlung der Ressource Wasser und ihrer globalen Bedeutung 
leistet einen Beitrag zum Erreichen fachlicher und u berfachlicher Kompeten-
zen einer BNE. Die Lernziele auf fachlicher Ebene sind im Kapitel 4.1.2 sowie 
detaillierter beschrieben im Kapitel 4.2.2 zu finden. U berfachliche Kompeten-
zen orientieren sich an der Einteilung von Teilkompetenzen der Gestaltungs-
kompetenz aus der Orientierungshilfe Bildung für nachhaltige Entwicklung in 
der Sekundarstufe I  des Tranfer-21 Modellprojekts. Die geplante Unterrichts-
sequenz betont dabei das Erreichen der folgenden Kompetenzen im besonde-
ren Maße (vgl. Transfer-21 2007, S.23-28): 
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Die Schu lerinnen und Schu ler …  
 Kompetenzkategorie Interaktive Anwendung von Medien und Mitteln 
(Tools): 
o T 1.3 … bewerten auf der Basis der Informationen aus Perspek-
tivu bernahme differente (nicht) nachhaltige Gestaltungsnot-
wendigkeiten sowie Handlungsmuster 
o T 3.10 … analysieren und beurteilen Interdependenzen zwi-
schen O kologie, O konomie, Politik, Konflikten, Armut und Ge-
walt in ihren historischen Ursachen und gegenwa rtigen Folgen 
 Kompetenzkategorie Handeln in sozialen heterogenen Gruppen: 
o G 1.1 … benennen und analysieren in Gruppen differente Stand-
punkte zur Nachhaltigkeit auf ihre Hintergru nde hin und ko nnen 
in diesem Zusammenhang Kontroversen demokratisch austra-
gen 
o G 2.4 … ko nnen Meinungsverschiedenheiten und Konflikte in Be-
zug auf Fragen der (nicht) nachhaltigen Entwicklung konstruk-
tiv bewa ltigen 
 Kompetenzkategorie Eigenständiges Handeln: 
o E 1.2 … kennen und ero rtern Kriterien der Produktion und des 
Kaufs von Produkten unter o kologischen, o konomischen und so-
zialen Gesichtspunkten 
o E 3.1 … beschreiben und beurteilen Formen der individuellen, 
sozialen, wirtschaftlichen und politischen Verantwortungsu ber-
nahme fu r (nicht) nachhaltige Entwicklungsprozesse 
 
Thematische Strukturierung. Die vorgestellte Unterrichtssequenz fu gt sich in 
das große Thema der Ressourcen und ihrer Nutzung ein. Es ist nicht relevant, 
in welcher Reihenfolge die Rohstoffe Erdo l und Wasser behandelt werden. Bei 
einer Unterrichtssequenz zum Thema Wasser sollte als erstes der ta gliche Um-
gang damit thematisiert werden. Dadurch entsteht bei den Schu lern eine per-
so nliche Betroffenheit. Im Anschluss daran sollte die weltweite Situation der 
Wasserverfu gbarkeit sowie die Versorgung mit Trinkwasser anhand von Kar-
tenmaterial aufgezeigt werden. So werden insbesondere die Verteilungsunter-
schiede sichtbar. Die Unterrichtsreihe wird thematisch fortgefu hrt mit der Be-
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handlung einer oder mehrere Konfliktregionen. Diese sollten sorgsam ausge-
wa hlt werden und einen Bezug zu aktuellen Ereignissen der Gegenwart auf-
weisen. Es bietet sich also an, die Situation an Euphrat und Tigris zu behandeln, 
da die Lebensbedingungen in den Bu rgerkriegsla ndern Syrien und Irak durch 
die anhaltenden Flu chtlingsstro me nach Europa fu r die Schu ler eine sie nun 
direkt betreffende Thematik bezu glich der Fluchtursachen darstellen. Zur 
Wahrung der Multiperspektivita t sollte ein zweites Beispiel die Wasserknapp-
heit in einer Industrienation darstellen. Die Lebensbedingungen der Bevo lke-
rung in den USA sind vergleichbar mit denen der Schu ler hier in Deutschland. 
So fa llt es den Schu lern leichter, Problemlo sestrategien kritisch zu reflektieren 
und ihre Umsetzbarkeit zu bewerten. 
Überprüfbarkeit. Ob die Schu ler die Stundenziele erreichen ko nnen, ha ngt 
stark von ihrer Aktivita t im Unterricht ab. Durch die konsequente Umsetzung 
kooperativer Lernformen und der damit verbundenen Lehrerrolle als Be-
obachter und Moderator, hat die Lehrperson die Mo glichkeit, eventuelle Fehl-
entwicklungen bei u berfachlichen Kompetenzen zu erkennen und ihnen ge-
zielt gegenzusteuern. Eine reine Leistungsbewertung wa re bei einer Thematik 
wie der Vorgestellten, welche die Fo rderung u berfachlicher Kompetenzen der-
art betont, nicht angemessen. Vielmehr muss der Entstehungsprozess einer 
Lo sung ebenso beachtet und beurteilt werden, um dann Teil der Bewertung zu 
werden. Es bietet sich also an, die Schu ler zum Abschluss der Unterrichtsein-
heit selbststa ndig in einer kooperativen Leistungssituation arbeiten zu lassen, 
um dann neben dem Produkt auch den Prozess und die Pra sentation zu bewer-
ten. Dabei setzen sich die Schu ler mit Fragestellungen der Reflexion und des 
Problemlo sens auseinander, welche sich direkt an die in den Stunden zuvor 
bearbeiteten Aufgaben anschließen, und es damit dem Schu ler ermo glichen, 
sich in einem mehrere Stunden andauernden Prozess dem angestrebten An-
forderungsniveau zu na hern.  
Zugänglichkeit. Im Gegensatz zu den meisten anderen natu rlich vorkommen-
den Rohstoffen, ist Wasser einer aus der direkten Lebenswelt der Schu ler. Er 
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wird ta glich verwendet und ist dabei unersetzbar. Diese Feststellungen bieten 
einen hervorragenden Zugang in die Thematik. Eine perso nliche Betroffenheit 
hilft den Schu lern dabei, sich aktiv mit einer Situation auseinander zu setzten. 
Digitale Medien mit kurzen, pra gnanten Aussagen sowie vielfa ltige Materialien 
in gedruckter Form erreichen die Schu ler auf verschiedenen Wahrnehmungs-
ebenen. Zu beachten ist dabei, dass diese den Schu ler nicht unterfordern, son-
dern ihn zu einer aktiven Mitarbeit bewegen. Des Weiteren sollten die Materi-
alien sehr aktuell sein, damit sie die schnelllebige und impulskontrollierte Ge-
dankenwelt der Schu ler erreichen ko nnen. 
Methodische Strukturierung. Die methodische Struktur entspricht den in Ka-
pitel 2.3 vorgestellten Mo glichkeiten der konsequenten Einbindung des Ko-
operativen Lernens in den Unterrichtsgang. Um Dopplungen zu vermeiden, 
wird hier lediglich auf das folgende Kapitel 4.2.3 verwiesen, in dem die Stun-
den der Unterrichtssequenz hinsichtlich ihres methodischen Gangs einzeln be-
gru ndet werden. 
4.2 Detaillierte Stundenplanungen 
4.2.1 Verlaufspläne und Präsentationen 
Die Verlaufspla ne, Pra sentationen und Arbeitsmaterialien befinden sich so-
wohl in gedruckter Form im Anhang dieser Abschlussarbeit, als auch im PDF-
Format auf der beiliegenden DVD. 
Material, Medien und Technik, die bereits zuvor innerhalb eines Stundenent-
wurfs genannt wurden, werden der U bersichtlichkeit wegen nicht erneut auf-
gefu hrt. Fu r die ersten drei Stunden gibt es zudem jeweils eine PowerPoint-
Pra sentation, welche ebenfalls im Anhang und auf der DVD zu finden ist. De-
taillierte Arbeitsanweisungen befinden sich entweder in der Pra sentation oder 
auf den Arbeitsbla ttern. Die Verlaufspla ne sind dahingehend nicht vollsta ndig. 
Der U bersichtlichkeit wegen werden in den Verlaufspla nen die folgenden zu-
sa tzlichen Abku rzungen verwendet: 
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AB  Arbeitsblatt 
EA  Einzelarbeit 
evtl. eventuell 
GA  Gruppenarbeit 
HA  Hausaufgabe 
L.  Lehrer 
L:  Lehrerta tigkeit 
o. a . oder a hnliches 
PA  Partnerarbeit 
p. P.  pro Person  
PPT PowerPoint 
S.  Schu ler 
S:  Schu lerta tigkeit 
UG  Unterrichtsgespra ch 
z. B. zum Beispiel 
 
4.2.2 Feinziele der einzelnen Stunden 
Die Feinziele lassen sich den einzelnen Phasen innerhalb einer Unterrichts-
stunde zuordnen. Sie sollte dem Lehrer als Orientierung wa hrend der Stunde 
zur Verfu gung stehen, und sind deshalb ebenfalls in den Verlaufspla nen zu fin-
den. Die folgende Aufza hlung entha lt zusa tzlich die Zuordnung der Feinziele 
zu den drei Kategorien: kognitive Lernziele (Abku rzung K), affektive Lernziele 
(Abku rzung A) und psychomotorische Lernziele (Abku rzung P). 
Die Formulierung kognitiver Lernziele orientiert sich an der dem Lehrplan vo-
rangestellten Beschreibung der Lernziele (Sa chsisches Staatsministerium fu r 
Kultus 2011, S.V) und an der Operatorenliste aus den Bildungsstandards (DGfG 
2014, S.32f Abb.2). Affektive und psychomotorische Lernziele wurden mit 
Hilfe der didaktischen Handreichung von Do ring (2010, S.7f) erarbeitet. Im 
Folgenden finden sich die Feinziele der Stunden in der Reihenfolge ihrer Ab-
handlung wa hrend des Unterrichtsverlaufs: 
Stunde 1: Die Schüler…  
 nehmen zur U berschrift „Wasser – das blaue Gold“ Stellung. (A) 
 bestimmen Scha tzwerte fu r allgemeine Kennziffern zur Ressource Was-
ser. (A) 
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 erkennen beim Vergleichen ihrer Scha tzwerte Unterschiede zwischen 
Wahrnehmung und Realita t. (A) 
 kennen aktuelle Werte von Indikatoren zum globalen Wasservorkom-
men und dem globalen und lokalen Wasserverbrauch. (K) 
 erhalten Einblick in die globalen Verteilungsprobleme der Ressource 
Wasser und deren Ursachen. (K) 
 kennen Regionen mit Wasserknappheit und Wassermangel. (K) 
 
Stunde 2 und 3: Die Schüler…  
 nehmen die Aktualita t des Wasserkonflikts an Euphrat und Tigris wahr. 
(A) 
 gestalten unter Verwendung vielfa ltiger Materialien einen Kurzvortrag. 
(P) 
 werten vorgegebene Materialien (Karten, Diagramme) aus. (P) 
 beschreiben die Niederschlagsverha ltnisse in den von Euphrat und 
Tigris durchflossenen La ndern und leiten Nutzungskonflikte ab. (K) 
 erla utern Hintergru nde, Umsetzung und Folgen des Su dostanatolien-
Projekts. (K) 
 entwickeln weiterfu hrende Fragestellungen anhand des Inhalts eines 
Zeitungsartikels. (P) 
 wiederholen die unterschiedlichen Anforderungen von Operatoren in 
Fragestellungen (P) 
 erproben die Bewertung mu ndlicher Aussagen. (P) 
 erkennen die Handlungsmacht, welche von denjenigen ausgeht, die 
Stauanlagen kontrollieren. (A) 
 werden sich der Bedeutung der Wasserversorgung innerhalb politi-
scher und wirtschaftlicher Konflikte bewusst. (K, A) 
 gewinnen einen Einblick in die Konfliktsituation beim Kampf ums Was-
ser in Kalifornien. (K) 
 erkennen, das Wasserprobleme kein Alleinstellungsmerkmal von Ent-
wicklungsla ndern sind. (A) 
 wa gen Vorschla ge zum Sparen aus verschiedenen Perspektiven ab. (A) 
 spielen verschiedene Rollen innerhalb einer Diskussionsrunde und be-
werten damit aus verschiedenen Perspektiven. (P, K) 
 lernen ungewo hnliche Maßnahmen zum Wassersparen kennen. (K) 
 erkennen kreative und innovative Ideen auf lokaler Ebene als Lo sungs-
strategien globaler Problemstellungen an. (A) 
 
Stunde 4 und 5: Die Schüler…  
 reaktivieren ihr Wissen zum Ablauf einer Gruppenanalyse. (K) 
 trainieren selbststa ndiges Arbeiten an einer komplexen Aufgabenstel-
lung des AFB III. (P) 
4 Konzeption einer Unterrichtssequenz fu r die Sekundarstufe II 
- 48 - 
 beurteilen die weltweite Wasserversorgung. (K) 
 entwickeln selbststa ndig ein Zukunftsszenario. (P, K) 
 setzen sich begru ndend mit nachhaltigen Wassermanagementstrate-
gien auseinander. (K) 
 positionieren sich bezu glich der Bedeutung des Wirtschaftsfaktors Ka-
pital bei der Lo sung von Wasserproblemen. (K) 
 u ben das Auseinandersetzen mit Meinungen anderer und beurteilen 
pru fend deren Lo sungswege. (A, K) 
 wa gen ihre eigenen und die Lo sungsvorschla ge der anderen ab und er-
weitern gegebenenfalls ihre eigenen Lo sungen. (A, K) 
 
4.2.3 Begründung des methodischen Ganges 
Die geplanten Stunden des Unterrichtsentwurfs orientieren sich an der von 
Bru ning und Saum (2011, S.8) geforderten Dramaturgie eines kooperativen 
Unterrichtsverlaufs. Die erste Stunde gibt einen Einstieg in das Thema, in der  
zweiten und dritten Stunde werden Inhalte erarbeitet und vertieft. Die letzte 
Doppelstunde dient der Sicherung aller gewonnenen Erkenntnisse. 
Stunde 1. Die erste Stunde beginnt mit einer Reaktivierung des Vorwissens. 
Gleichzeitig bietet diese Phase dem Lehrer die Mo glichkeit, die Alltagsvorstel-
lungen der Schu ler bezu glich der Thematik zu ergru nden und auch die Schu ler 
haben die Mo glichkeit sich mit den Gedanken der anderen auseinanderzuset-
zen. Die offene Fragestellung fordert von dem Lehrer viel Improvisation bei 
der Auseinandersetzung im Plenum, zeigt jedoch dem Schu ler, dass seine Ideen 
und Vorstellungen ernst genommen werden und suggerieren ein Mitsprache-
gefu hl beim weiteren Unterrichtsverlauf. Durch den Dreischritt Think – Pair – 
Share wird gleich zu Beginn eine schu leraktivierende Atmospha re geschaffen. 
Mit Hilfe der PowerPoint-Pra sentation werden mu ndliche Aufgabenstellungen 
durch eine schriftliche Darlegung erga nzt, an der sich die Schu ler jederzeit ori-
entieren ko nnen. Das erspart Unruhe durch wiederholtes Nachfragen bei der 
Lehrperson. Die ko rperliche Aktivierung der Schu ler durch das begru ndete 
Anheften der Moderationska rtchen, fokussiert die Schu ler und lockert den Un-
terricht auf. In der sich anschließenden Teilzielorientierung erhalten die Schu -
ler einen Einblick in den inhaltlichen Aufbau der nachfolgenden Stunden und 
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ko nnen ihre Erwartungen den tatsa chlichen Bedingungen anpassen. 
Die Erarbeitung von Kennziffern zu der Verfu gbarkeit und dem Verbrauch von 
Wasser erfolgt kooperativ. Die Gruppenzusammensetzung kann rein zufa llig, 
aber auch gelenkt vollzogen werden. Dabei achtet der Lehrer besonders auf 
die Vergabe der Farbpunkte und kann zum Beispiel steuern, dass bestimmte 
Schu ler nicht in derselben Gruppe sind. In einer ersten Phase der Einzelarbeit 
scha tzen die Schu ler die Ho he der Indikatoren. In der anschließenden Diskus-
sion mu ssen wahrscheinlich sehr verschiedene Scha tzwerte gegeneinander 
abgewogen werden. Dabei ist es wichtig, dass die Schu ler ihre eigenen Zahlen 
argumentativ gut begru nden. Direkte Interaktion und gegenseitige Unterstüt-
zung – ein Basiselement kooperativen Lernens – ist dabei von entscheidender 
Rolle. Aber auch soziale Kompetenzen mu ssen angemessen eingesetzt werden, 
um zu verhindern, dass auf Grund von fehlinterpretierten Scha tzungen Schu ler 
in ihrer Perso nlichkeit angegriffen werden. Die Gruppen mu ssen sich auf einen 
Wert einigen und auf Moderationska rtchen bringen. Dadurch ko nnen die Er-
gebnisse nicht mehr vera ndert werden und es bleibt vorerst die Anonymita t 
der Gruppen gewahrt, da der Lehrer die Zettel anheftet. Erst im anschließen-
den Auswertungsgespra ch  ko nnen sich die Gruppen zu ihren Werten positio-
nieren und eventuelle Fehlinterpretationen begru ndet einra umen. Der Einsatz 
des Videos lockert die Pra sentationsphase auf und bietet dem Lehrer eine Un-
terbrechung, bevor er die Ergebnisse der Stunde zusammenfasst und die welt-
weiten Probleme der Wasserverfu gbarkeit und Wasserversorgung  mit Hilfe 
des Kartenmaterials formuliert.  
Stunde 2 und 3. Die Schu ler sollten sich in der Hausaufgabe mit dem Su d-
ostanatolien-Projekt auseinandersetzen. Auf Grund der Fu lle von zu Hause zur 
Verfu gung stehenden Medien und dem unterschiedlichen Ehrgeiz, mit wel-
chem die Schu ler an die Aufgabe gehen, werden die Kenntnissta nde sehr un-
terschiedlich sein. Die Kursgruppen bieten durch ihre leistungsheterogene Zu-
sammenstellung eine gute Mo glichkeit des Austauschens und Anna herns der 
Wissenssta nde. Nach einer kurzen Motivation mittels eines Onlineartikels mit 
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zugeho rigem Bild, bereiten sich die Schu ler auf einen Kurzvortrag dazu vor. Ihr 
Vorwissen beziehen die Schu ler aus den Hausaufgaben und tragen mit diesem 
zum Wissen der Gruppe bei. Schu ler ohne Hausaufgabe werden die Konse-
quenzen erfahren, da sie keinen Beitrag leisten ko nnen. Die Lehrperson stellt 
jedoch zusa tzliche Materialien zur Verfu gung. Einerseits, um den Schu lern 
ohne zufriedenstellende Hausaufgabenergebnisse doch noch zu einem eige-
nen Beitrag zum Gruppenergebnis zu verhelfen und andererseits, um den 
Schu lern die grundlegenden inhaltlichen Aspekte zu vermitteln. 
Um den Zeitrahmen, welcher in der Sekundarstufe II ohnehin sehr knapp be-
messen ist, einzuhalten, ist es notwendig, dass eine oder zwei Gruppen parallel 
die Konfliktsituation in Kalifornien bearbeiten. Die daraus hervorgehende 
Strukturskizze steht danach allen Schu lern zur Verfu gung. Sie dient dazu, das 
Konfliktpotenzial des Wassers anschaulich aufzuzeigen. Diese extra arbeiten-
den Gruppen sollten auch die Mo glichkeit haben, ihre Ergebnisse auszutau-
schen und gegebenenfalls zu erga nzen.  
Nach den veranschlagten 15 Minuten beenden alle ihre Arbeit und ein zufa llig 
ausgewa hlter Schu ler ha lt seinen Vortrag. Es ist sehr wichtig, dass hierbei alle 
Schu ler zuho ren. Die Gruppenmitglieder ko nnen am Ende gegebenenfalls er-
ga nzen. Die anderen Schu ler, welche das gleiche Thema bearbeitet haben, mu s-
sen im Anschluss in der Lage sein, dem Vortragenden ein Feedback zu geben. 
Fu r die Schu ler, welche sich mit dem anderen Thema bescha ftigt haben, dient 
der Vortrag zum Abgleichen ihrer Hausaufgaben. Je nach Qualita t des Referats 
schließt der Lehrer diese kooperative Arbeitsphase mit einer Zusammenfas-
sung ab. Sollten die Ausfu hrungen lu ckenhaft gewesen sein, so stellt er dem 
Schu ler Versta ndnisfragen oder weist auf diverse Sachverhalte gesondert hin. 
Besonders die Kartenarbeit sollte eine zentrale Rolle spielen und erneut abge-
fragt werden, falls der Schu ler die Karten nur unzureichend einbezogen hat. 
Weiterhin sollten die Kursteilnehmer auf die Bedeutung einer solchen Vor-
tragssituation hingewiesen werden, denn es ist eine sehr nu tzliche Vorberei-
tung auf die mu ndlichen Abiturpru fungen.  
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Bevor die Stunde weitergeht, wird eine fu nfminu tige Pause eingeschoben. Die 
Schu ler lo sen ihre Sitzordnung auf und gehen wieder an ihre angestammten 
Pla tze. Um die Aktualita t des Themas zu unterstreichen, schließt sich nun eine 
kooperative Lernphase fu r die Vertiefung an. Der zu Beginn gezeigte Artikel 
wird nun von den Schu lern gelesen. Anschließend formuliert jeder Schu ler 
Fragen an den Text. Dabei nutzen die Schu ler eine Operatorenliste, zum Bei-
spiel aus ihrem Lehrbuch. Die Schu ler stehen kurz vor ihrem Abitur und dafu r 
mu ssen sie die Anforderungen der einzelnen Fragestellungen kennen. Durch 
das Erstellen eigener Aufgaben und deren Erwartungsbilder werden die ver-
schiedenen Anforderungen deutlich. Bei der gegenseitigen Punktevergabe mit 
dem Partner entwickeln die Schu ler zudem ein Gefu hl fu r das Vorgehen eines 
Lehrers bei der Bewertung von Schu lerleistungen. In der abschließenden 
Share-Phase im Plenum werden einige Fragen ero rtert und die Punktzahlen 
abgefragt. Fu r neue Ansa tze und Methoden bereitet der Lehrer außerdem Re-
flexionsbo gen fu r die Schu ler vor. Bei deren Auswertung werden dem Lehrer 
Probleme und Unklarheiten bewusst und er kann die Methoden individuell fu r 
nachfolgende Stunden anpassen. 
Es folgt eine Teilzielorientierung hinsichtlich der neuen Konfliktregion, in der 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten mit der Vorhergegangenen aufgezeigt 
werden. Das anschließende Vorstellen der von den Schu lern angefertigten 
Strukturskizze fu hrt alle Schu ler in das Thema ein. Wichtig ist, dass die Schu ler 
die Probleme der verschiedenen Teilra ume (Stadt, Land) wahrnehmen. Zur 
Verdeutlichung kann erneut mit dem Kartenmaterial gearbeitet werden. Sind  
so die Hintergru nde des Wasserkonfliktes gekla rt, gehen die Schu ler in die 
dritte kooperative Lernphase. Als Sta dter und Landwirte sollen sie Sparvor-
schla ge fu r die jeweils andere Interessengruppe erstellen und diese in einer 
anschließenden Diskussionsrunde erla uternd darstellen. Durch die vorange-
stellte Partnerarbeitsphase bekommen die Schu ler die Mo glichkeit zum Aus-
tausch, um ihre Argumentationslinien zu verbessern. Bei der anschließenden 
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Auseinandersetzung mit den Sparvorschla gen der anderen Partnergruppe ar-
gumentieren sie spontan aus einer zugewiesenen Perspektive und bewerten 
die unterbreiteten Vorschla ge. Ziel der Diskussion sollte ein Konsens sein, bei 
welchem jede Seite ihren Beitrag zum Wassersparen leistet. Als Abschluss fu r 
diesen Unterrichtsblock bereitet der Lehrer dann zwei Kurzvideos aus Media-
theken vor, welche den Schu lern tatsa chlich durchgefu hrte Strategien des Was-
sersparens zeigen. 
Stunde 4 und 5. In einem strukturierten Schreibgespra ch sollen die Schu ler 
ihre Ergebnisse der vorherigen Stunden fu r die Lo sung komplexer Fragestel-
lungen nutzen. Eine Gruppenanalyse ist eine kooperative Lernform, die etwas 
vom gewohnten Dreischritt Think-Pair-Share abweicht. Die Schu ler bearbeiten 
einzeln ihre Aufgaben und reichen ihre Lo sungen dann innerhalb der Gruppe 
weiter. Das na chste Gruppenmitglied liest diese und gibt seine eigene Stellung-
nahme ab. Die Aufzeichnungen rotieren so lange, bis sie wieder beim ur-
spru nglichen Bearbeiter angekommen sind, welcher nach einer kurzen Ab-
sprache die endgu ltige Lo sung der Aufgabenstellung verfasst. Das kooperative 
Lernarrangement der Gruppenanalyse wird von Bru ning und Saum (vgl. 2009, 
S.93-100)  als eine Methode der Wissensverarbeitung im Prozess des gegen-
seitigen Lehrens und Lernens beschrieben. In dem vorliegenden Fall findet es 
in einer Situation der Leistungsbewertung statt, denn die Aufzeichnungen 
werden am Ende bewertet. In jedem Halbjahr gibt es eine sonstige Note, wel-
che sich aus drei kooperativen Leistungen zusammensetzt. Es wa re auch mo g-
lich, die Punkte zu einer Teilleistung der na chsten Leistungskontrolle umzu-
wandeln. Fu r welche Variante sich der Lehrer entscheidet, ha ngt von der Kurs-
situation und den Notenabsprachen der jeweiligen Fachschaft in der Schule ab. 
Transparenz gegenu ber den Schu lern ist hier in jedem Fall oberstes Gebot der 
Fairness. Die Schu ler mu ssen sich der Leistungssituation bewusst sein und 
vorab u ber die Kriterien der Bewertung informiert werden. Des Weiteren mu s-
sen die Schu ler das Lernarrangement Gruppenanalyse kennen und schon 
mehrfach durchgefu hrt haben, bevor es bewertet werden kann.  
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Ein langja hriger Freund – Student der Wasserwirtschaften - machte mich kurz 
vor Beendigung meiner Arbeit darauf aufmerksam, dass Wasser doch nicht 
blau sei, sondern farblos. Nun klingt aber „Das blaue Gold“ sehr aussagekra ftig 
und passt meines Erachtens gut zu den vermittelten Inhalten der Unterrichts-
sequenz. Zur Sicherheit gab ich es aber dann doch in eine Suchmaschine ein. 
Dabei bin ich auf die Ausgabe einer Zeitschrift von 2013 gestoßen, welche sich 
auf 44 Seiten mit dem Thema Blaues Gold Wasser – Lebensgrundlage und Kon-
fliktstoff bescha ftigt. Eine in meinen Augen gut konzipierte und sehr ausfu hrli-
che Unterrichtsreihe mit dem schlichten Dateinamen wasser.pdf. Karten, Dia-
gramme, Abbildungen, Schemata, Fotographien, Karikaturen, Zeitungsartikel, 
Onlineartikel – alle erdenklichen Medien sind als Arbeitsbla tter aufgearbeitet 
worden und damit direkt in den Unterricht integrierbar. Herausgeber ist die 
Landeszentrale fu r politische Bildung in Baden-Wu rttemberg. Es beeindruckte 
mich, dass diesem Thema im Rahmen der Zeitschrift  Politik und Unterricht 
eine so große Bedeutung zukommt (siehe www.politikundunter-
richt.de/2_13/wasser.pdf). Dies brachte mich darauf, mir die Vorgaben des 
baden-wu rttembergischen Kultusministeriums fu r die Fa cher in der Sekun-
darstufe I genauer anzuschauen. Ich stieß so auf die fu r na chstes Jahr geplante 
Bildungsplanreform und die dazugeho rigen Anho rungsfassungen der neuen 
Bildungspla ne. Die Textsuche nach „BNE“ brachte nur im Bildungsplan Ge-
meinschaftskunde 167 Treffer. In dem fu r mich relevanten Fach Geographie 
taucht das Wort 55 Mal auf. Wie ist das mo glich? BNE wird in den neuen Bil-
dungspla nen als eine zentrale Leitperspektive herausgestellt und dessen Be-
deutung innerhalb der inhaltsbezogenen Standards zu jedem Thema einzeln 
ausgewiesen. Im Vorabentwurf des Bildungsplans fu r Geographie heißt es 
dazu: „Das Wissen u ber nachhaltige Entwicklung ist eines der zentralen Anlie-
gen des Geographieunterrichts. Durchga ngig werden in allen Klassenstufen die 
Bedeutung und Gefa hrdungen einer nachhaltigen Entwicklung ebenso thema-
tisiert wie deren Komplexita t und Dynamik.“ (Ministerium fu r Kultus, Jugend 
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und Sport Baden-Wu rttemberg 2015, S. 7) 
Mit den neuen Bildungspla nen sendet Baden-Wu rttemberg ein unmissver-
sta ndliches Signal aus. BNE ist als fester Bestandteil in allen Fa chern zu veran-
kert. Das Bundesland unterstu tzt damit die Aussagen der Bildungsstaatssek-
reta rin Cornelia Quennet-Thielen. Sie fordert, dass BNE „in allen relevanten 
Bildungsbereichen selbstversta ndlich werden“ (BMBF 2015) muss. Wie schon 
in der Einleitung erwa hnt, gibt es in Sachsen noch keine derartigen Ansa tze 
einer Verankerung von BNE in den Lehrpla nen. Es reicht jetzt eben nicht mehr 
aus, mit Modellschulen und Projekten fu r BNE zu werben. Jede Schule muss 
das Leitbild der Nachhaltigkeit fest in ihr Programm aufnehmen. Dies fordert 
auch der u berarbeitete Orientierungsrahmen. Durch konkrete Vorgaben ko nn-
ten sich die Fachbereiche ihrer Verantwortung nicht mehr entziehen. Damit 
wird das Leitbild der Nachhaltigkeit das Bewusstsein der Lernenden nachhal-
tig pra gen und in ihre Alltagswelt u bernommen werden ko nnen. 
Eine Neuorientierung an nachhaltigen Werten zieht viele große und kleine Ver-
a nderungen mit sich. BNE kann nur im Rahmen eines modernen Unterrichts 
stattfinden, welcher sich an den allta glichen Herausforderungen der Kinder 
und Jugendlichen orientiert. Im Vorabentwurf des Bildungsplans fu r Geogra-
phie steht im Abschnitt zu prozessbezogenen Kompetenzen: „Zudem sind [die 
Schu ler] bereit, Verantwortung zu u bernehmen, eigene Handlungsweisen im 
Sinne einer nachhaltigen Entwicklung zu u berpru fen und kooperativ in hete-
rogenen Gruppen zusammenzuarbeiten.“ (Ministerium fu r Kultus, Jugend und 
Sport Baden-Wu rttemberg 2015, S. 8)  Fu r eine effektive Umsetzung, welche 
diese Befa higungen zum Ziel hat, braucht es innovative und gleichzeitig gut zu 
integrierende Unterrichtsmethoden, die in ihrer Gesamtheit auf eine Aktivie-
rung aller Schu ler abzielen. Meines Erachtens nach bietet das Konzept des Ko-
operativen Lernens alle dafu r beno tigten pädagogischen Werkzeuge und leistet 
daher einen großen Beitrag zur Umsetzung einer BNE im Schulunterricht.  
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Anhang  
Alle Anha nge zur geplanten Unterrichtssequenz sind selbst entworfen und be-
finden sich zusa tzlich im PDF-Format auf der beiliegenden DVD. 
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